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Das Wunder von Terra

 

Unter den Geschützen der Terminalen Kolonne – Menschen trotzen dem drohenden Untergang

 

von Robert Feldhoff

 

Über die Welten der Milchstraße bricht im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung - eine Veränderung herein, wie sie sich niemand hat vorstellen können: Die Terminale Kolonne TRAITOR, eine gigantische Raumflotte der Chaosmächte, greift nach der Galaxis.

Im unmittelbaren galaktischen Umfeld der Milchstraße soll in der Sterneninsel Hangay eine so genannte Negasphäre entstehen, ein absolut lebensfeindlicher Raum. Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden.

Der Nukleus, ein Geistwesen, beschwört Perry Rhodan, dass Terra und das Solsystem nicht an die Mächte des Chaos fallen dürfen. Tatsächlich gelingt es, das Solsystem mit Hilfe des TERRANOVA-Schirms zu sichern.

Doch nach wie vor belagert die riesige Raumflotte der Terminalen Kolonne TRAITOR den Schutzschirm um die solaren Planeten. Und während sich die Lage immer weiter zuspitzt, beginnt DAS WUNDER VON TERRA ... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Junior Solari - Im Angesicht der Terminalen Kolonne TRAITOR wächst der Fußballer über sich hinaus. 

Catalina Tampa - Als Journalistin interessiert sich die Frau aus Terrania beruflich für Fußball. 

Homer G. Adams - Der im 20. Jahrhundert geborene Aktivatorträger ist ein eingefleischter Fußballfan. 

Perry Rhodan - Der Terraner verteidigt die Heimat der Menschheit in einem aussichtslos wirkenden Konflikt 
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Spätsommer 1344

Neuer Galaktischer Zeitrechnung,

Luna City, Solsystem

 

„Levitator! Levitator!"

Junior Solari hörte das Geschrei bis auf den Korridor. Er bog die Schultern gerade und straffte das Rückgrat, dann öffnete er das Schott zur Mannschaftskabine, obwohl es tausend Orte im Solsystem gab, an denen er lieber gewesen wäre. „Levitator! Levitator!" Der Schlachtruf seiner Fußballmannschaft, intoniert aus zwanzig Kehlen.

Jeder zweite Spieler war noch halb betrunken. Für eine Sekunde hielt Solari seine Ohren zu, der Geruch von Schweiß, Gras und Massagecremes umfing ihn wie Schmiere, und ein Ball mit Levitator-Logo flog haarscharf an seiner Stirn vorbei. Ein Becher Wasser war besser gezielt; Solari wischte sich die Tropfen von der Stirn und schüttelte mit Stirnrunzeln das Haar, der Rest lief in seinen Nacken. In der Kabine war der Teufel los. Kein Wunder nach dem Match von gestern, vor ausverkauftem Stadion.

Auf seiner Schulter landete krachend eine Faust. „Was schleichst du wie ein Zombie, Kleiner?", tönte Toto Ambest, Spitzname Totmacher. „Nur mal zur Erinnerung, wir haben nicht verloren, sondern das war unentschieden gestern. 1:1 !Exakt das Ergebnis, das wir brauchten. Wir sind qualifiziert, Junior - qualifiziert!"

„Vorsicht, Toto, ich bin am Knie verletzt."

„Quatsch! Verletzt? 'ne Bagatelle ist das!"

Ambests Schädel, sonst rasiert und spiegelglatt, wirkte zerbeult wie von einer Schlägerei, ein Auge war deutlich sichtbar blau, und die Schramme über der Stirn stammte aus der Nachspielzeit des gestrigen Qualifikationsspiels. Totmacher war Innenverteidiger, der härteste Kämpfer der Mannschaft. Junior Solari dagegen war der Künstler im Mittelfeld, die Nummer 10, die von Typen wie Ambest vorzugsweise in die Medo-Station getreten wurde. „Levitator! Levitator!"

Die Stimmung kochte - nur nicht die von Junior Solari. Er hinkte zu dem Sitz mit seinem Namen, ließ sich nieder und rutschte herum, bis er eine Haltung ohne Schmerz fand. „Levitator! Levitator!"

Luna Levitator war das beste Fußball-Team aus den Städten auf dem Mond. Seit vierzig Jahren lebte Levitator von seiner erfolgreichen Tradition, nachdem die Mannschaft mehrfach die Meisterschaft gewonnen hatte - vor dem Abstieg, der danach erfolgt war.

Seit dieser Zeit spielte Levitator im Solsystem keine Rolle mehr - so hieß es zumindest bei den Trivid-Sendern.

Und plötzlich standen sie im Turnier der letzten zweiunddreißig. Levitator spielte in der Endrunde: die Solare Meisterschaft, im Januar 1345 NGZ auf der Erde, unter der Schirmherrschaft von Perry Rhodan in Person.

Solari stellte sich vor, er stünde auf dem Platz und Perry Rhodan sähe ihn spielen.

Törichte Gedanken. Er träumte wie ein Jugendspieler.

Morg D'Accuzu, ihr Abräumer und Stratege mit der Nummer sechs, kam mit nassem Schädel aus der Duschkabine.

Schulterabwärts war er trocken, und er roch, als habe er die Nacht in einem Faulturm verbracht: „Levitator, Leute!

Mach mal deine Füße frei, Toto, ich will sie küssen!"

„Geh weg! Nicht, solange du nicht fertig geduscht bist."

„Das ist der Schweiß von gestern, der ist historisch! Sozusagen qualifizierter Schweiß."

D'Accuzu war so groß wie Toto Ambest, nicht ganz so kräftig, dafür schneller. Eine rothaarige, zottelige Kampfmaschine - die momentan mächtig verkatert aussah -, und der einzige Levitator-Spieler, den der Gegner mehr fürchtete als Toto Ambest.

Mit einem Mal wurde es still im Raum, und Solari wandte seinen Kopf zum Hintereingang: Ein hagerer Mann mit den Rangabzeichen eines LFT Majors a. D. trat in die Kabine.

Serano Alderfarn hatte eisgraues Haar, eisgraue Augen, und er war dreimal so alt wie jeder Spieler. Alderfarn hatte mit Nordstern Terrania den Titel geholt, bevor er zu Luna City gewechselt war. Um eine neue Herausforderung zu suchen, hieß es offiziell. Die Presse kannte ihn als Altes-Eisen-Alderfarn.

Alderfarn besichtigte kühl die Reihen seiner Leute. So als nehme er an Maschinenblöcken Maß. „Brillantes Match gestern, Morg."

„Danke, Trainer."

„Gefeiert?"

„Ein bisschen."

„Man riecht es."

Alles grinste, nur nicht Alderfarn, der keineswegs beabsichtigt hatte, einen Witz zu reißen. Wenn es etwas gab, was der Exmajor nicht besaß, war es Humor.

An Junior Solari blieb der Blick des Trainers länger hängen.

Alderfarn musterte die verkrümmte Haltung, mit der Solari im Sitz hing. „Wieder die alte Verletzung aus dem Venus-Spiel?"

Solari nickte. „Volltreffer aufs Knie. Die Medos haben bis eben das Innenband geflickt. Mikroinvasiv, die Schnitte sind seit einer halben Stunden zugeklebt."

Alderfarn musterte ihn starr. „Auf dem Platz merken die anderen, wenn einer Angst hat. Sieh dir Männer wie Totmacher oder D'Accuzu an, die spüren das. Du musst schlauer und robuster werden, Junior, sonst nehmen sie dich immer als Ersten aufs Korn."

„Ich trete mich ja nicht selbst."

„Als Trainer hab ich auch für dich Verantwortung, dass du heil bleibst. Als Zielscheibe stelle ich keinen auf. Geh schneller in die Zweikämpfe - und nicht zurückziehen. Du lernst das - oder du spielst nächste Saison zweite Mannschaft."

Ambest und die anderen lachten, obwohl auch das kein Witz gewesen war. Morg D'Accuzu hatte dabei einen feindseligen Ton, der Junior Solari nicht entging, vermutlich weil Solari das Doppelte verdiente: Levitator hatte ihn vorletztes Jahr als größtes Talent vom Mond eingekauft, und Leute wie D'Accuzu oder Toto Ambest, die das Spiel von hinten machten, spielten für kleines Geld. Besser gesagt, hatten für kleines Geld gespielt, denn die Teilnahme an der Solaren Meisterschaft steigerte den Marktwert der Mannschaft. Damit verbunden die Gehälter, wenn alles normal verlief.

Alderfarn klatschte in die Hände. „Bitte schön, Herrschaften, Manöverkritik. Wir hatten ein Qualifikationsspiel gestern, und es gibt eine Menge anzusprechen." Er hielt einen Block in die Höhe, mit handschriftlichen Notizen in krakeligen Buchstaben, und Junior Solari erkannte eine Fehlerliste von locker sechzig Punkten.

Das Licht in der Kabine erlosch, stattdessen zauberte der Deckenprojektor ein verkleinertes Hologramm der Schüssel in den Raum, des Stadions von Luna City.

Es war wieder gestern, 35.000 Zuschauer, und auf dem Feld standen zwei Mannschaften: Levitator ganz in Blau, die Außenseiter von Sonnenlicht Merkur in schimmerndem Gold. Ein lichter Moment, mit dem Solari die Merkur-Abwehr ins Leere schickte, führte zum 1:0 - was ein komfortables Ergebnis war, denn zum Gruppensieg reichte schon ein Unentschieden.

Die Szene des Spiels ereignete sich in Hälfte zwei, neunundsiebzigste Minute am Mittelkreis: Ein winzig kleiner Junior Solari nahm mit links den Ball auf, stürmte Richtung Strafraum, auf dem Weg zum 2:0, das alles entschieden hätte - als ein Gegenspieler Marke Totmacher von der Seite geflogen kam.

Der winzige Solari zog die Füße hoch. Ein menschlicher Rammbock im Goldtrikot wirbelte seinen Körper durch die Luft.

Trainer Alderfarn fror das Bild ein und zoomte den Ausschnitt: In Solaris vor Schreck geweiteten Augen wurde eine Sekunde das Weiße sichtbar. „Weichei", hörte er von hinten eine Stimme zischen, und Solari war sicher, das Schimpfen kam von Morg D'Accuzu. „Was Morg sagen will", ergänzte Alderfarn, „ist sachlich richtig. An diesem Punkt hängt das Match. Junior kommt entweder durch und macht das Tor. Oder er hält dagegen, mit der Gefahr, sich zu verletzen. In dem Fall folgt ein Platzverweis für Merkur, und Levitator rettet den Sieg. - Was Junior dann getan hat, ist allerdings das Schlechteste: Wir sehen das in der nächsten Szene."

Solaris Sturz in Zeitlupe endete in einer aufgepflügten Sode Gras. Der Freistoß-Pfiff blieb aus, Merkur eroberte den Ball, und der Gegenstoß gelang in Überzahl, weil Levitator in der Vorwärtsbewegung getroffen wurde.

Postwendend fiel das Tor für das Team vom Merkur. Das 1:1.

Sonnenlicht Merkur rannte plötzlich wie mit Rückenwind, den Sieg vor Augen, der für Luna Levitator das Ende aller Träume bedeutete. Von den Rängen schallte: „Kämpfen, Junior, kämpfen!" - bis Solaris Auswechslung erfolgte, nach dem dritten verlorenen Duell in Folge. Doch die Abwehr stand: D'Accuzu und Ambest - zu dem Zeitpunkt noch ohne blaues Auge - fegten weit und hoch die Bälle raus, die kamen, und Solari wünschte sich, er hätte noch auf dem Platz gestanden, mit seiner Schnelligkeit und Technik.

Der Schlusspfiff tönte.

Die Mannschaft lag sich in den Armen, weil das Unentschieden bereits reichte, und die Kamera zoomte eine Sekunde auf Solari, der am Spielfeldrand für sich allein saß.

Mit einem Mal erlosch das Hologramm, und das Licht flackerte wieder auf. Alle starrten auf Solari. „Wenn der das größte Talent ist, das wir auf dem Mond haben", schimpfte D'Accuzu offen, „dann gute Nacht. In Terrania kommen die großen Mannschaften, da kriegen wir Nordstern oder Asia Delhi vielleicht schon in der Vorrunde. Gegen die sehen wir keinen Stich, wenn wir einen Spieler mit permanenter Formkrise durchschleppen."

Junior Solari vermerkte, dass keiner widersprach, auch nicht Totmacher, obwohl dieser sein Freund war. „Wie würdest du denn spielen. Morg?", fragte Trainer Alderfarn neutral. „Ohne Nummer zehn. Mit zwei offensiven Leuten an den Flügeln. die nach hinten arbeiten."

„Das würde bedeuten. Junior ..."

„... geht auf die Ersatzbank, Trainer. Stimmt. Den kann man bringen, wenn man führt. Weil er schnell ist und Bälle hält.

Aber nicht, wenn die Mannschaft kämpfen muss."

„Ich denke darüber nach."
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4. Januar 1345 NGZ Zwei Personen kamen früh am Morgen in Perry Rhodans Büro, in einer Dachetage der Solaren Residenz: Die Frau hieß Alma Ospital, sie war ein Blondschopf von mittlerem Alter, mit runzligem, strengem Gesicht und aufrechter Haltung. Ospital fungierte als Zivilschutz-Beauftragte von Terrania, und Rhodan hatte sie als Querkopf, aber ebenso als fähige Organisatorin in Erinnerung. Mit Seitenblicken voll Zorn musterte sie den beinahe kahlen Mann, der neben ihr stand: Homer G. Adams, Minister für Wirtschaft, Finanzen und Strukturwandel. Adams war einen Kopf kleiner als Ospital, über dreitausend Jahre alt, wie Rhodan ein Zellaktivatorträger und relativ Unsterblicher.

Keiner von beiden hatte momentan mit Militär oder Raumfahrt zu tun.

Rhodan wunderte deshalb, dass ein dringliches Gespräch gefordert war.

Angesichts einer Lage, in der jede Stunde das Ende der Menschheit drohte. „Fasst euch bitte kurz", ordnete Rhodan an, „ich werde in PRAETORIA erwartet.

Der Krisenstab der Flotte sammelt sich."

Alma Ospital reckte stur das Kinn vor. „Tut mir Leid, Perry, ich wünschte, wir müssten jetzt hier nicht stehen. Also: Für den laufenden Monat ist die Austragung der Solaren Meisterschaft in Terrania angekündigt, wie du vermutlich weißt ..."

„Ja?" Rhodan sah irritiert auf.

Sie deutete anklagend auf Adams: „Meine Dienststelle hat vor drei Tagen Weisung erteilt, die Meisterschaft abzusagen; auf Grund der bekannten Sicherheitslage. Es kann jederzeit zur Entscheidungsschlacht kommen, dann haben wir Kampfschiffe der Terminalen Kolonne womöglich über Terrania. - Und nun stelle ich fest, dass Adams die Meisterschaft dennoch spielen lässt! Mit einer Minister-Erlaubnis!"

Adams nickte. „So ist es. Die Zivilschutz-Dienststelle ist theoretisch weisungsbefugt, aber nicht die höchste Instanz. Ein lächerlicher Gedanke, die Meisterschaft abzusagen, das habe ich deutlich gemacht:" Die Wahl des Wortes „lächerlich" ließ Ospital rot anlaufen.

Rhodan hob schnell die Hand: „Verstehe ich das richtig? Das Solsystem wird von der Terminalen Kolonne TRAITOR belagert, und ihr zwei verschwendet meine Zeit wegen einer Fußballmeisterschaft?"

Keiner der beiden gab Antwort.

Schließlich sagte Ospital: „Schließlich bist du der Schirmherr des Spektakels."

Rhodan schloss eine Sekunde die Augen.

Er konnte sich denken, dass das Gespräch nicht Adams' Idee war.

Der Terranische Resident, mächtigster Mann der Liga Freier Terraner, starrte nicht auf seine Besucher, sondern in das Hologramm über seinem Schreibtisch: Eine Wolke aus leuchtenden Punkten umgab das Solsystem. Jeder Punkt stand für ein feindliches Raumschiff, für einen Traitank, wie die Gegenseite ihre Schlachtschiffe nannte. 1452 Einheiten riegelten mittlerweile das Solsystem ab. Die gesamte Heimatflotte war nicht fähig, einen einzigen Traitank abzuschießen. Zwischen ihnen und der Vernichtung stand lediglich der TERRANOVA-Schirm - die Verteidigungslinie des Solsystems.

Im Hologramm wuchs die Zahl der Feind-Einheiten unaufhörlich. Die Terminale Kolonne bereitete den Generalangriff vor.

Aus 1452 Einheiten wurden zweitausend, dreitausend, und die Zahl wuchs immer noch. Wenn der Kristallschirm brach, kam für die Erde, die Planeten und zwanzig Milliarden Bewohner das Ende. Ob Rhodan dann in PRAETORIA weilte, in seiner Gefechtszentrale, war möglicherweise egal. Dennoch wollte er bei den Besatzungen seiner Flotte sein, wenn die Schlacht begann.

Rhodan erhob sich, drehte Adams und Ospital den Rücken zu und starrte aus dem Fenster. Schwerer Regen perlte an der Versiegelung der Scheibe ab. Bis zum Horizont erstreckte sich Terrania, die Hauptstadt des Sonnensystems. Die Waringer-Akademie, Atlan Village, weit im Osten der Handelshafen Point Surfat, der unter der System-Blockade beinahe stilllag ... Über dem nahen Goshun-See probte die Kunstflugstaffel der Terrania Lunatics: Training für die Solare Meisterschaft.

Rhodan war ein Unsterblicher, fast dreitausend Jahre alt, und er hatte die letzten Weltmeisterschaften im Fußball noch persönlich erlebt. Als das Spiel neunzig Minuten gedauert hatte statt hundert wie heutzutage; als noch elf statt zehn Spielern pro Mannschaft auf dem Rasen gestanden hatten. Längst gab es keine Nationen mehr. Stattdessen vertraten die Mannschaften ihre Städte auf den verschiedenen Planeten, und die Weltmeisterschaft von früher hieß Solare Meisterschaft.

Er blickte auf den Regen, auf das Häusermeer der Stadt - und auf das Hologramm, das Traitank für Traitank als Lichtpunkt verzeichnete.

„Tut mir Leid, Alma", sagte er, „aber Homer hat Recht. Die Durchführung der Meisterschaft ist psychologisch wichtig. Je verfahrener die Lage, desto wertvoller jede Ablenkung, und sei es Fußball. Oder ganz besonders, wenn es Fußball ist. Das ist mein letztes Wort. - Wenn ihr zwei mich jetzt entschuldigt ..."

Rhodan wies auf die Tür. „Moment mal, Perry", insistierte Ospital, „das kann nicht dein Ernst sein! Ich hatte gedacht, wenigstens du würdest ... Diese Meisterschaft kostet irrwitzige Summen!

Wir stehen unter Belagerung - und da sollen wir uns um Fußball kümmern?"

„Gerade deswegen!", schob Adams von der Seite ein. „Die Depression bekämpfen, bevor sie entstehen kann. Wir sind den dritten Monat in Folge im Solsystem eingeschlossen, wir haben Selbstmordraten wie seit dreißig Jahren nicht mehr. Aber das Leben geht weiter, und wir müssen psychologische Zeichen setzen. Dieses Turnier ist ein Symbol. Egal wie sehr die Kolonne uns bedroht, wir schaffen das, wir lassen uns nicht unterkriegen. Das ist es, worum es dieses Mal wirklich geht."

„Du bist doch nur ein Fan von diesem Schwachsinn", presste sie hervor. So inbrünstig, als nehme sie an einem religiösen Streit teil. „Du denkst nicht objektiv, Homer. Zwanzig Männer rennen hinter einem Ball her, und du willst mir erzählen, damit gewinnt man den Krieg?

Nimm an, die Traitanks brechen durch den Schirm, und wir haben Zigtausende Leute in den Stadien sitzen! Es wird eine Panik geben."

Rhodan erhob sich abrupt, umkreiste seinen Schreibtisch und legte beiden eine Hand auf die Schulter. „Alma, du hast in einem Recht, wir liegen unter Belagerung.

Ich erwarte deshalb, dass meine Mitarbeiter sich nicht durch Streit in dieser Sache blockieren. Ich erwarte von euch beiden, dass ihr -euren Disput begrabt." Er blickte Alma Ospital fest an. „Diese Meisterschaft ist seit langem ausgerichtet.

Seht euch meinetwegen nochmal die Sicherheitslage in den Stadien an. Aber alles findet statt wie geplant."

„Bist du etwa auch ein Fan von diesem Spektakel?"

„Nein", bekundete er abweisend, „Schirmherr oder nicht. Ich bin 1936 alter Zeit in Amerika geboren und dort mit Baseball und Hockey aufgewachsen, falls dir das noch etwas sagt."

Der zweite und letzte Blick, bevor er seine Raummontur anlegte, galt Adams. „Also spielt Fußball, Homer!"
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5. Januar 1345 NGZ Luna Levitator kam geschlossen zum Goshun Space Port, mit einem Charterflug vom Mond zur Erde. Spielerfrauen waren nicht dabei, nach einer ehernen Regel von Altes-Eisen-Alderfarn: keine Frauen beim Turnier. Solari störte es am wenigsten, weil er ohne Beziehung war.

Sie hatten in der Vorrunde die Sahara City Rangers als Auftakt-Gegner, dann Tropical Venus City und die New London Sharks.

Ein machbares Tableau, fand Solari - auch wenn Levitator in den Wett-Büros auf Platz dreißig von zweiunddreißig lag. Die richtig guten Teams wie Nordstern Terrania oder Asia Delhi warteten frühestens im Viertelfinale.

Alderfarn hatte sie im Training mehrfach zu Fuß um das halbe Mare Imbrium gehetzt, in Raum-Monturen mit Mikro-Gravitator, und Junior Solari spürte kaum noch seine Beine.

Die letzte Woche, bis das Turnier begann, stand nun Erholung auf dem Plan. Solari freute sich auf sieben Tage Regeneration im Hotel Galactic. Im Landeanflug blickte er über den von Regenschauern gepeitschten See. Weit im Südwesten verbarg sich die Solare Residenz, verdeckt von der Wetterfront. Von dort lenkte Perry Rhodan den Kampf gegen die Terminale Kolonne.

Solari schnappte seinen Beutel mit Handgepäck und sprang aus dem Shuttle.

Normale Erdschwerkraft, wie in Luna City, die Atmosphäre enthielt ähnlich viel Sauerstoff, nur der Geruch war in der Hauptstadt der Menschheit anders, nicht mehr künstlich, sondern bitterwürzig. Ein öliges Gemisch aus Schwebestoffen wurde mit dem Regen aus der Luft gewaschen.

Der Tross aus Mannschaft, Trainerstab und Betreuern schob sich in den Regen.

Funktionäre schleppten Ballnetze, für das unvermeidliche Empfangskomitee. „Heute ist der letzte Regentag!", erklärte Alderfarn, als sie durch den Regen stapften. „Ab morgen macht die Wetterkontrolle Sonnenschein, und die Temperaturen steigen. Regen gibt's nur während der Halbfinale!"

D'Accuzu rief von hinten: „Wenn wir so weit kommen, Trainer, kann's meinetwegen auch hageln!"

„Recht hat er", kommentierte Totmacher leise. „Auch wenn er ein Großmaul ist.

Auf dem Mond regnet es Meteoriten, was kümmern uns die paar Tropfen hier!"

Solari setzte sich an die Spitze. Er folgte den Bodenmarken, die den Weg zum nächsten Laufband zeigten. Goshun Space Port war vertrautes Gelände, Levitator hatte oft Punktspiele gegen Nordstern oder Solar Terrania bestritten. Unter einem transparenten Dach trugen die Bänder sie zum Hafenausgang.

Ein Rudel Presse nahm die Mannschaft in Empfang: Fliegende Kamera-Roboter umkreisten den Kader wie Bienen, und Solari hatte im selben Moment die Schlagzeile des Abends vor Augen: „Levitator im Regen nass gemacht - Mond-Touristen ohne Chance?" Major a. D. Alderfarn schob kühl eine Kamera beiseite, die seinen Blick nach vorn versperrte. Betreuer drängten die Presseleute ab, doch die Kameras blieben auf Nahkontakt.

Eine Meute Nordstern-Fans postierte sich am Ausgang, in Schach gehalten von der Polizei. Die meisten trugen scharlachrote Spielertrikots. Ihr Sprechgesang klang nicht aggressiv, sondern spöttisch: Die Underdogs vom Mond waren willkommen - als Punkte-Lieferanten. Der Levitator-Pressechef verteilte Trikots als Gastgeschenke, vor laufenden Kameras, und Totmacher donnerte ein Netz Bälle unter die Decke der Halle, die von johlenden Nordstern-Fans gefangen wurden.

Alderfarn winkte erst Morg D'Accuzu heran, dann holte er Solari dazu. „Ihr zwei nehmt die Reporter. Bleibt eine halbe Stunde und macht Entertainment. Erzählt den Leuten, dass Levitator wegen der Terminalen Kolonne zwei Wochen Trainingsausfall hatte, verstanden? Wegen der Belagerung."

D'Accuzu schaute überrascht. „Trainingsausfall? Das wäre das erste Mal seit..."

„Sagt es genau so!", ordnete Alderfarn an. „Stell dir vor, Morg, du hättest Training geschwänzt und brauchtest jetzt eine Ausrede. Tu so, als wäre es dir rausgerutscht! Die anderen Teams müssen nicht wissen, dass wir in Bestform nach Terrania kommen. - Wenn ihr fertig seid, kommt ins Hotel nach. Und Morg: Keine Abstecher, keinen Ausflug, oder du fliegst gleich mit dem nächsten Shuttle wieder nach Hause. In sieben Tagen geht es gegen Sahara City, die sind technisch überlegen.

Wir kompensieren das mit Kraft und Kondition - wenn jeder hundert Prozent bringt."

Alderfarn wandte sich um und blickte über die Reihen seines Kaders. „Also gut, Herrschaften, weiter geht es! Wir werden im Hotel erwartet!"

Trainer, Mannschaft und Betreuer liefen zu dem Gleiterbus, der bereitstand.

Solari tauschte finstere Blicke mit D'Accuzu, bis die Journalistenmeute sich um die zwei Spieler gesammelt hatte. „Neun-Uhr-Nachrichten für Albion3D", drängte ein Reporter, den Solari auf den ersten Blick nicht leiden konnte. „Du sollst ja schlecht in Tritt sein, heißt es, Junior!

Bis zum ersten Gruppenspiel bleiben acht Tage. Wie will dich der Trainer in Form bringen?" 6. Januar 1345 NGZ Am kommenden Morgen - die Mannschaft hatte ein leichtes Training absolviert - setzten sich Solari und Toto Ambest aus dem Hotel ab. Es war die letzte Chance für einen Ausflug, denn nach der Vorrunde war kein öffentlicher Auftritt ohne Menschenauflauf mehr denkbar. Es sei denn, sie trugen Biomasken.

Das Personal schleuste sie durch den Hintereingang, vorbei an Fans und Journalisten, die den Eingang belagerten.

Selbst ein Team vom Mond hatte in der Großstadt Tausende Anhänger, nicht gerechnet die Schlachtenbummler aus Luna City, die mit einem CharterRaumer in der Nacht auf dem Crest Space Port gelandet waren. Hotel Galactic lag im Atlan Village, nicht weit entfernt vom Magellan-Stadion, in dem das Eröffnungsspiel stattfand.

Solari und Ambest trugen Sonnenbrillen, bei strahlend blauem Himmel. In Freizeitkleidung streiften sie durch die Straßen des Village, unerkannt, obwohl Totmachers Charakterschädel eigentlich nicht zu übersehen war. Fünfhundert Meter vom Hotel war Fußball kein Thema mehr.

Sie wählten ein Straßencafe, tranken Saft und sahen dem Strom der Passanten zu. Es war kühl, aber in der Sonne auszuhalten.

Eine Atmosphäre von Bedrücktheit umfing sie, zuerst kaum merklich, dann so fassbar wie die Gespräche, die sie hörten.

Menschen warfen beklommene Blicke zum Himmel. Auch wenn man den Kristallschirm, der das System umgab, bei Tag nicht sehen konnte. Auch wenn es keine aktuelle Auskunft gab, was mit den Traitanks der Kolonne geschah.

Solari hob sein Kom-Armband ans Ohr und rief Nachrichten ab: „... tagt Rhodan seit dem Vortag mit dem Krisenstab an Bord von PRAETORIA. Der Auf marsch der Traitanks außerhalb des Solsystems ist vorerst zum Stillstand gekommen. Weitere Flottenaufmärsche können jedoch nicht ausgeschlossen werden, melden informierte ..."

„Irgendwas über die Meisterschaft?", fragte Ambest von der Seite. „Nur das Übliche."

Solari winkte einem Kellner zum Zahlen.

Seit dem Hyperimpedanz-Schock von 1331 NGZ, der alle Syntrons unbrauchbar gemacht hatte, kassierten Menschen wieder persönlich und nicht mehr irgendwelche Maschinen. Zumindest hier, im Touristenzentrum.

Ein mehrfacher Donnerknall tönte plötzlich von Osten: Niemand erschrak, außer Ambest und Solari. Menschen auf der Straße legten die Hände über die Augen, schaulustig, als Schutz gegen das Sonnenlicht. Hinter einem Glasturm tauchte eine Staffel von sieben Flugobjekten auf, die in Keilformation über das Atlan Village zogen. Die Maschinen sahen aus wie historische Jagdflugzeuge, mit gewaltigen Lufteinlässen an den markierten Schnauzen, mit Stummelflügeln und offenen Cockpits. „Wow!", machte Toto Ambest. „Was für ein Krawall! Wer genehmigt so was?"

„Keinen Schimmer", antwortete Solari, den Kopf in den Nacken gelegt.

Die Flugobjekte zogen holografierte Werbebanden hinter sich: Freitag, 11.

Januar 1345 - Magellan-Stadion Terrania - Roter Sand Mars-Port VS. Sydney Kangorooh „Das sind die Terrania Lunatics!", kämpfte eine Stimme gegen den Lärm. Solari blickte zur Seite und sah den Kellner, den er eben gerufen hatte. „Studenten von der Universität Terrania, die promoten in der Stadt die Meisterschaft! Ein Höllenlärm, aber warum nicht, die Leute lieben es.

Rhodan ist der Schirmherr, nicht wahr?

Dann wollen wir für unser Geld was sehen!

Momentan sind die Flieger die Attraktion im Village. Sie proben über dem Stadion, und dann kommen sie zurück zur Universität, weil sie da ihre Werkstatt haben. - Es heißt, dass die Lunatics ihr volles Programm nur beim Auftakt und beim Endspiel fliegen."

Junior Solari sah die Blicke der Menschen, platt gedrückte Nasen an den Scheiben des Glasturms gegenüber, und die Bedrücktheit wich für Sekunden kindlichem Staunen. „Moment mal", warf der Kellner plötzlich ein, die Augen schmal wie Schlitze, „euch beide kenne ich! Aus dem Trivid, richtig?

Ihr seid Fußballer!" Er schnippte mit den Fingern und blickte aufgeregt. „Ich seh mir jedes Spiel im Trivid an, wir haben sogar Karten fürs Endspiel, und verflucht nochmal, die waren schwer zu kriegen! - Ihr seid von Asia Delhi, stimmt's? Tolles Spiel neulich im Himalaja ..."

Einer der Lunatics-Piloten legte seine Maschine auf die Seite, donnerte im Messerflug über die Straße und winkte mit ausgestrecktem Arm. Eine alte, primitive Fliegerbrille schützte seine Augen.

Der Kellner schrie: „Krieg ich Autogramme?"

Solaris Blick folgte der Maschine, bis sie hinter den Türmen der Stadt nicht mehr zu sehen war. „Klar! Aber zuerst zahlen wir mal!"

 

*

 

Nachmittags war Training, auf einem Platz hinter dem Galactic-Komplex, den das Hotel eigens für Luna Levitator als Fußballfeld hatte richten lassen. Der Rasen war kein stumpfes Kunstprodukt, sondern echt - gut fürs Ballgefühl, weil auch in den Stadien echter Rasen lag. Trainer Alderfarn ließ die Mannschaft aufwärmen und stretchen; der Schwerpunkt lag auf Übungen für Schnellkraft. Keine große Sache also.

Solaris Form wurde täglich besser. Er war verletzungsfrei, hatte in den Testspielen mal auf dem Platz gestanden, mal nicht.

Doch die Zeit arbeitete für ihn. Junior Solari gehörte in die Mannschaft, denn ein Team, das aus Kämpfern und Arbeitern bestand, brauchte einen Künstler, sonst war es seelenlos, und Solari verließ sich darauf, dass Alderfarn das ebenfalls wusste.

Alderfarn hatte den Titel vor vier Jahren geholt, und er hatte Levitator dieses Jahr in die Endrunde gebracht. Wenn jemand vom Fußball Ahnung hatte, dann der Major.

Nach Trainingsschluss maß ein MedoRob die Körperwerte.

Alderfarn ließ den Kader antreten. Mit tief gerunzelter Stirn äugte er von einem zum anderen, ohne Worte, und studierte den Ergebnisbogen. Solari wartete neben Toto Ambest, die Flasche Elektrolytsaft in der Hand, und erwischte sich, wie er nervös von einem Fuß auf den anderen trat. „Und?", drängte D'Accuzu schließlich, als er die Spannung nicht mehr aushielt. „Wie steht mein Wert?"

„Du solltest nach dem Durchschnittswert der Mannschaft fragen", rückte Alderfarn zurecht. „Auf dem Platz spielen zehn, nicht einer."

„Wenn mir in der achtzigsten Minute die Lunge wegfliegt, Trainer, bin ich damit auch allein."

Alderfarn blickte auf seine Folie. „Also gut: Du liegst an Position eins, Morg.

Hinter dir ist Totmacher, eure Werte sind praktisch identisch, Totmacher ist ein paar Kilo schwerer. Dann klafft eine Lücke.

Aber keine Sorge, unser erstes Vorrundenspiel ist am Samstag, bis dahin tut sich noch was. Luft für hundert Minuten hat bei uns jeder."

„Auch für 'ne Verlängerung?"

Solari registrierte, dass Alderfarn zögerte. „Verlängerung ist Kopfsache. Daran kannst du nichts ändern, das kann man nicht messen."

Morg D'Accuzu drehte sich aufreizend langsam - bis er direkt auf Solari blickte. „Was ist mit unserem Genius? Wie lange hält der durch?"

Alderfarn musterte seine Nummer sechs mit der Kälte eines Generals, bis D'Accuzu nervös wurde und zu Boden blickte. „Junior liegt im unteren Mittelfeld. Er ist kein Grätscher und kein Renner. Für seine Art Spiel sind alle Voraussetzungen da.

Wenn er spielt, ist er bestens ..."

Hoch über den Köpfen lohte mit einem Mal ein Lichteffekt, bei Tageslicht heller als die Sonne. Alderfarn stockte mitten im Satz, Totmacher zuckte zusammen und fuhr herum. Solari suchte mit Herzklopfen den Himmel ab - und stellte fest, dass die Ursache irgendwo beim Handelshafen Point Surfat lag. Ein startendes Raumschiff mit ungewöhnlicher Triebwerkstechnik.

Nicht die Terminale Kolonne. „Zwei Stunden trainingsfrei, Herrschaften!", verkündete Alderfarn. „Heute Abend pünktliches Erscheinen, wir bestreiten ein Testspiel! Morg, das gilt auch für dich!"

 

*

 

Das Spiel gegen den Fünftligisten, der Monggon FC hieß, begann kurz vor Sonnenuntergang. Albion3D und andere Sender filmten für die Morgenmagazine.

Auf den Rängen froren tausend Zuschauer; die meisten waren LevitatorFans vom Mond, und sie hatten ihren Schlachtruf mitgebracht: „Kämpfen, Junior, kämpfen!"

Einer wie Totmacher hätte die Typen einzeln rausgegriffen und vertrimmt, wie es sich gehörte. Solari blieb nichts übrig, als wegzuhören.

Die Monggon-Verteidiger standen fix wie Fahnenstangen. Solari spielte, wie er wollte, aber Solari war für Insider ein Star, und keiner der Monggon-Spieler versuchte, in seine Knochen zu treten; was auch gesünder war, solange Totmacher Ambest mit ihm auf dem Platz stand.

Mit acht zu null gingen sie vom Feld. Als das Flutlicht erlosch, sah Solari zum Himmel auf: Die Sterne fehlten, weil der Kristallschirm das Licht der Galaxis nicht passieren ließ. Stattdessen überspannte ein düsteres Glimmen die Nachtseite der Erde.

Die hellen Punkte, die über den Horizont zogen, waren Kugelraumer auf Patrouille, gewaltige Einheiten der ENTDECKER-Klasse. Terras Flotte zeigte sich.

Sie schenkten die Trikots an ihre Gegenspieler und duschten in den Kabinen des Monggon FC. Solari wurde mit Totmacher und Alderfarn zur Pressekonferenz geladen. Im Vereinsbistro war eine Bühne aufgestellt, vier Stühle und ein Tisch mit Akustik-Set. Der Pressechef des Levitator führte sie zu ihren Plätzen.

Die Journalisten saßen schon. Zwei Dutzend - unglaublich, für ein Trainingsspiel in Monggon! -, teils mit Kamerateam, ein Aufwand, den Solari für maßlos überzogen hielt. Die Meisterschaft trieb Blüten. Je gedrückter das Befinden unter Belagerung, desto schriller der Medien-Hype. „Ich grüße euch zur Levitator-Pressekonferenz", sprach der Pressechef in ein unsichtbares Feld, das seine Worte aufnahm und verstärkte. „Wir haben ein nettes Spiel gesehen, einen sportlich fairen Gegner, wir bedanken uns beim Monggon FC für die Aufnahme und für das Bistro.

Die anwesenden Damen und Herren der Presse werden nun gebeten, ihre Fragen... „Pressefragen waren stets dieselben. Solari wünschte sich ins Galactic zurück, zu Niederschwerkraft-Pool, Sauna und Zimmer-Ruhe - bis er in zweiter Reihe die Journalistin bemerkte. Sie war eine Göttin mit kastanienbraunem Haar, ,samtbrauner Haut und strahlend blauen Augen. Die objektiv zu lange Nase zog Solari an wie Honig einen Bären. Eine Strähne fiel in ihr Gesicht, während sie Notizen auf einen Block Folie kritzelte. Solari sah ihr dabei zu. Der Kerl neben ihr schien kein Ehemann oder Freund zu sein, sondern lenkte per Funk die Holo-Kameras. Ihre Kleidung war ein dunkles Kostüm mit einem Cape aus Segeltuch. Ihr Gesicht wirkte intelligent, es war das Gesicht einer Frau mit Selbstbewusstsein, nicht ebenmäßig, sondern ein Charakter.

Als sie aufsah, begegneten sich ihre Blicke. Solari schaute rasch zur Seite, und er schämte sich, weil er sich hatte erwischen lassen. Trotzdem achtete er nur auf sie.

Schließlich gab sie Handzeichen. Der Pressechef rief: „Bitte, die Dame in der zweiten Reihe ..."

Ihr Blick ging an Solari vorbei zum Trainer. „Catalina Tampa, Albion3D", begann sie. „Major Alderfarn, vor vier Jahren holte Nordstern Terrania die Meisterschaft. Du bist daraufhin zum Mond, nach Luna City, und kommst mit einem Außenseiter-Team zurück. Die Wetten stehen schlecht. Dazu tragen die Gerüchte der letzten Tage bei - Levitator sei schlecht in Form, heißt es. Denkt ein Trainer dennoch an den Titelgewinn?

Träumt ein Trainer?"

Solari registrierte mit Staunen, dass Alderfarn geschmeichelt war. Major - obwohl es streng genommen Major a. D. hieß, Major außer Dienst. „Eine gute Frage", überlegte Alderfarn. „Ein Team, das sich für die Endrunde qualifiziert, kommt mit derselben Chance wie jedes andere. Umfragen schießen keine Tore. Wettquoten verhindern keine. Ich schicke eine Mannschaft auf den Platz, die gewinnen kann, egal gegen welchen Gegner. Um die Frage zu beantworten: Ja, ich denke an den Titel. Ich plane bis zum Endspiel im Stadion der Sterne. Träumen dürfen meine Spieler."

Freundliches Gelächter. „TTC-Trivid!", unterbrach die nächste Stimme. „Man weiß, dass Levitator den heißen Teil der Vorbereitung im Mare Imbrium absolviert hat. Unter Ausschluss der Öffentlichkeit! Nun hören wir Gerüchte, es habe stattdessen zwei Wochen Trainingsausfall gegeben, wegen der Blockade der Kolonne. Es heißt, die halbe Mannschaft habe sich in die Bunkerbuchten nach Terra begeben."

Alderfarn starrte maskenhaft. „Ich kommentiere das nicht. Wieso sollte die Blockade zu Trainingsausfall führen?

Bunkerbuchten gibt es auch auf Luna."

„Also kein Dementi?"

„Keinen Kommentar. Das ist ein Unterschied."

Catalina Tampa rief: „Nochmal für Albion3D, diesmal an Junior Scholari ..."

„Solari!", korrigierte der Pressechef. „Solari, selbstverständlich. Weitere Gerüchte sind über deine Verfassung im Umlauf. Der Sportteil der News schreibt von Knieproblemen. Was ist dran? Sehen wir dich Samstag auf dem Platz, oder schont man dich für die Zwischenrunde?"

Solari spielte Alderfarns Spiel mit: „Selbstverständlich bin ich dabei. Die Sache mit dem Knie ist problematisch, klar, obwohl mir aus der Vorbereitung Zeit fehlt. Trotzdem hoffe ich, gegen die Sahara City Rangers reicht es. Zumindest eine Halbzeit."

„Und auf welchen Spieler im Turnier gibt der Profi besonders Acht?"

Solari lachte. „Auf die Levitator-Spieler natürlich! Aber im Ernst, der Star wird diesmal Van Zeldern sein, der Spielmacher von Nordstern Terrania. Der mit den Sternenschuhen, falls ihr davon gehört habt."

Der Rest der Fragen galt Ambest: Die Journaille titulierte ihn offen als „Totmacher", und Solari konnte sich ausrechnen, dass der Spitzname Stoff für Schlagzeilen liefern würde, sobald das Turnier im Gang war. Ambest mit seinem Kahlkopf, vorzugsweise verschrammt, gab ein prima Motiv ab. Solari erinnerte sich an Fotos mit Biomol-Verband und Blut, kurz nach Abpfiff eines Matches, und an die Schlagzeile: „Totmacher überlebt Attentat!"

Dann gingen die Fragen aus.

Der Pressechef rief: „Luna Levitator hat einen Imbiss vorbereiten lassen, an dem die Spieler Ambest und Solari als Delegation der Mannschaft teilnehmen.

Die Damen und Herren Journalisten sind eingeladen. Major Alderfarn lässt sich entschuldigen, er wird im Hotel erwartet.

Wenn ich bitten darf, die Snacks stehen bereit."

Solari sah überrascht zum Trainer, und Alderfarn nickte unmerklich. Für Solari und Totmacher hieß das, der Abend war frei. Bis auf diesen Imbiss.

Er vermerkte, dass sich Catalina Tampa plus Techniker in die Schlange am Buffet reihten.

 

*

 

Totmacher schaufelte sich den Teller voll Zeug, das unter Garantie den Diätplan sprengte. Ein lärmender Pulk sammelte sich um ihn, Fragen und Antworten flogen hin und her. Fehlte nur noch Bier. Reporter trugen aber gern Augenlinsen-Kameras, die Fotos wären durch die Presse gegangen, und das wusste Ambest.

Solari blieb abseits. Er wählte Sushi, Salat und Pasta, nahm seinen Mut zusammen, drängte weg vom Buffet und stellte sich an den Tisch, wo Catalina Tampa und ihr Techniker saßen: „Verzeihung, ist hier frei?"

Der Techniker hob erschrocken die Brauen, sagte aber nichts.

Tampa deutete auf den Platz gegenüber. „Bitte. Wir dachten, die Prominenz hat Extraplätze."

Solari setzte sich. Er sog diskret die Luft ein und roch ihr Parfüm, eine unauffällige Note, die an Orangen erinnerte. „Wahrscheinlich gibt's wirklich einen Extratisch, auch wenn wir uns über die Sache mit der Prominenz streiten könnten.

Aber welchen Sinn macht es, uns hier abzuladen, und dann reden wir nur mit dem Pressechef?"

Sie blickte aufmerksam und lachte. „Also dann ... Wie war nochmal die Sache mit dem Knie und der Verletzung?"

Solari grinste dünn. „Der Trainer scheint mich für brauchbar zu halten, sonst hätte er jemand anders mit zum Turnier genommen."

„Ist das ein offizielles Dementi?"

„Welche Geschichte ist denn die bessere?"

„Die mit der Verletzung", entschied sie. „Dann bleiben wir dabei."

Catalina Tampa kritzelte auf den Folienblock, den sie vor sich liegen hatte.

Keine Notizen, wie Solari im ersten Moment befürchtet hatte, sondern sie malte vor sich hin, während sie mit ihm sprach.

Solari leerte seinen Teller. Er holte Tee und Sushi nach, weil sein Mund trocken wurde, und als er wieder bei Catalina Tampa saß, stand der Techniker auf, entschuldigte sich mit „Terminen" und verschwand.

Solari wusste, dass das seine Chance war, dass er jetzt reden musste. Obwohl er mit den Füßen besser war als mit dem Mund. „Albion3D, habe, ich das richtig im Kopf?", fragte er schnell, bevor das Schweigen peinlich wurde. „Genau richtig. Im Moment ist das der größte Sender im System. Müsste man eigentlich auch auf dem Mond empfangen können." Sie lächelte amüsiert, so als wisse sie genau, dass er eigentlich um ihre Interkom-Nummer bitten wollte. „Das ist auch so. Nur dass ich dich da noch nie gesehen habe."

„Ich stehe ja nicht vor der Kamera. Ich mache Berichte. Zum Beispiel über Fußballspieler. Und über alles andere, was eben so anfällt, man muss in meinem Job flexibel interessiert sein."

„Tja ... Ich weiß eigentlich nur über Fußballspielen richtig Bescheid. Jetzt bin ich zum zwanzigsten Mal in Terrania, und ich habe nichts erlebt außer Hotels und Stadien. Ziemlich traurig, stimmt's?"

„Ziemlich. Du hast noch nie die Residenz gesehen?"

„Nicht einmal von weitem."

„Aldebaran Area? - Crest Lake City? - Das Ellert-Mausoleum? - Happytown?"

Solari schüttelte für jede Frage den Kopf.

Sie lächelte wieder, und der Ausdruck in ihren Augen bereitete ihm Herzklopfen. „Hör zu, Junior, es hat mich gefreut, aber wir haben gleich Redaktionskonferenz. Ich muss leider los." Tampa erhob ,sich, fingerte in ihrer Tasche und brachte eine Visitenkarte zum Vorschein, Speicherkristall auf Karton. „Falls du mal wieder in der Stadt bist oder falls eure Mannschaft früh aus dem Turnier fliegt ...

Nicht, dass ich euch das wünsche, aber dann rufst du mich einfach an, und ich zeige dir unsere Stadt."

„Danke." Verblüfft nahm er die Karte und schob sie in seine Tasche.

Sie zwinkerte mit den Augen - und verschwand Richtung Ausgang, nicht ohne ein letztes Winken.

Junior Solari sah unschlüssig zur Tür, die mit einem schnappenden Geräusch zufuhr, dann zum Buffet. Schließlich erhob er sich, räumte sein Geschirr ab und drängte in die Traube der Journalisten. „Toto, wir müssen los!" ,bestimmte er. „Wohin?"

„Ins Hotel. Man nennt das Regeneration.

Und wir haben Trainingsrückstand."

Ambest zuckte die Achseln und machte sich frei.

Sie verließen das Stadion und riefen ihr Gleiter-Taxi. „Gut gemacht, Kleiner, tut mir Leid, aber mit denen hätte ich noch ewig gestanden. Jetzt kann's losgehen!"

„Nein. Ich will wirklich ins Galactic."

„Bitte was?"

„Ins Hotel. Wir haben Samstag ein Spiel, und wir wissen beide, dass ich auf der Kippe stehe. Alderfarn verlässt sich darauf, dass wir zwei vernünftig sind. Deshalb hat er uns mitgenommen und nicht D'Accuzu."

Eine tropfenförmige Kontur schwebte heran, ein Taxigleiter mit dem Werbe-Logo der Solaren Meisterschaft. Vor ihren Füßen ging die Maschine nieder und verhielt in Kniehöhe. Sie stiegen durch die geöffneten Schotten. „Was ist mit dir bloß?", schimpfte Ambest. „Wir haben quasi von oben verordnet frei, und du willst ins Hotel.

Wenn du plötzlich schlechte Laune hast, lass das nicht an mir aus. Ich dachte, wir setzen uns noch irgendwo ins Village, nehmen ein Bierchen auf den Weg."

„Keinen Alkohol. Ich bin Sportler."

„Ich auch, na und? Okay, Vorschlag zur Güte: An der Waringer-Akademie geben die Terrania Lunatics heute Abend eine Flugshow. Dann sehen wir uns die doch an! Meinetwegen ohne Bier."

„Toto, bitte. Ich muss hier raus und nachdenken."

Ambest lachte boshaft. „Worüber? Du denkst beim Fußballspielen sowieso zu viel. Spielverderber."

 

*

 

Solari knallte seine Jacke auf das Bett, schenkte sich Saft ein und trank dann doch nicht. Er aktivierte den Trivid-Projektor und wählte Albion3D: Nachrichten über den Belagerungszustand des Systems; vermeintliche Experten spekulierten über die Feuerkraft der Traitanks, Sensationen heischend, Ängste schürend.

Das Zimmer wurde ihm zu eng, doch wohin sollte er? Solari trat auf den Balkon, die Luft war kühl, der Blick über die Stadt Terrania atemberaubend. Am Himmel fehlten immer noch die Lichter. Früher hatten verliebte Männer ihrer Geliebten den Sternenhimmel erklärt. Solari fragte sich, was Paare heute taten.

Im selben Moment tönten schrille Worte von hinten.

Solari wurde bewusst, dass das Schreien vom laufenden Trivid-Projektor stammte: „... Zuschauer, dies ist live, ich wiederhole, dies ist live! Albion3D auf Sendung, direkt von der Front des Solsystems! Der entscheidende Angriff scheint unmittelbar ..."

Solari sprang ins Zimmer zurück, mit einem Mal fassungslos, und starrte auf das Hologramm.

Der Kristallschirm glitzerte in Blau und Weiß. In den Hintergrund geblendet schwebten die Elemente PRAETORIAS, ein riesiger Stützpunkt im Raum, jetzt geteilt in seine 116 Würfelschiffe, jedes halb so groß wie der Mount Everest.

Dahinter gestaffelt die Kugelraumer der Heimatflotte Sol.

Ein flackernder Effekt lief über die Schirm-Innenseite. „... eröffnen in diesem Moment ..."

Mitten in der Fläche aus Licht entstand ein dunkler, schwärender Fleck.

 

4.

 

6./7. Januar 1345 NGZ, PRAETORIA Perry Rhodan folgte dem Geschehen aus der Kernzelle von PRAETORIA.

Von der Sorge, die ihn beherrschte, ließ er sich nichts anmerken. Nach außen hin verkaufte er Zuversicht. Der Kristallschirm wurde permanent verbessert, mit Hilfe des Hyperkristalls Salkrit, das von der Charon-Wolke ins Solsystem gelangte. Und auf der Isla Bartolomé, einem Teil der Galapagos-Inseln, hatte der Nukleus der Monochrom-Mutanten Position bezogen - ein mächtiger Helfer, der den Schirm von innen stützte.

Ohne Salkrit und ohne den Nukleus Terra wäre längst Geschichte. So aber ging das Leben weiter. Solange die Menschheit existierte, hatten sie ihre Chance.

Die Zahl der Traitanks, die das Solsystem belagerten, stieg auf viertausend und weiter. Rhodan wusste, dass die Truppenstärke TRAITORS in der Milchstraße begrenzt war. Fragte sich, weshalb die Gegenseite so lange Zeit so viele Einheiten ohne Wirkung band.

Vermutlich, überlegte Rhodan, um die Kapitulation des Solsystems zu erzwingen.

Um die Menschheit in die Knie zu drücken. Wer lange genug den Tod vor Augen hatte, beugte vielleicht schließlich das Haupt.

Am Abend des 6. Januar stoppten sämtliche Blockade-Flüge rings um das Solsystem. Die Einheiten der Terminalen Kolonne strebten auf einen Sammelpunkt zu, dreieinhalb Lichtminuten von der Außenfläche des Schirms entfernt. Der Sammelpunkt lag gegenüber der Erde.

Rhodan ließ die Lage als Taktisches Hologramm vor seinen Sitz projizieren. „Heimatflotte Sol in Alarm versetzen!", kommandierte er. „Sämtliche Einheiten werden als Abfang-Formation stationiert.

PRAETORIA vollständig auf Kurs bringen!"

„Vollalarm für die Planeten?", fragte Oberstleutnant Pasteur.

Rhodan dachte darüber nach. „Nein. Wir verschleudern nicht jedes Mal Milliarden Galax, wenn die Gegenseite ein Manöver fliegt."

Die Schiffe der terranischen Flotte, PRAETORIA eingeschlossen, nahmen Kurs auf neue Positionen.

Um zwanzig Uhr Ortszeit Terrania eröffneten 484 Traitanks von über viertausend das Feuer auf den Schirm. .Lichtlose Flicken mischten sich ins Strahlen des Kristallschirms. Ein Phänomen wie eine Blitzentladung zuckte, Millionen Kilometer lang. Rhodan gruppierte seine Flotte als Halbkugel um den angegriffenen Sektor. Tat sich eine Lücke auf, standen sämtliche Einheiten in Geschützreichweite. Die gesammelte Feuerkraft vermochte nicht einen Traitank abzuschießen, das wusste Rhodan - es sei denn, die Einheit brach beschädigt durch.

Doch alles war besser, als den Kampf nicht aufzunehmen. „Messergebnisse!", forderte er.

Das Taktische Hologramm erlosch.

Stattdessen blickte Rhodan auf die Messdaten der Abteilung Ortung.

So gefährlich der Anblick von außen wirkte, so undramatisch war die objektive Sicht: Der Kristallschirm stand. Die Struktur war nicht im Ansatz gefährdet.

Nach zehn Minuten Dauerlast stellten die 484 Traitanks das Feuer ein. Der Verband jenseits des Schirms zerstreute sich in Minuten. „Was sollte das jetzt?", fragte Oberstleutnant Pasteur nach einer Weile. „Die Kolonne weiß, dass wir den Kristallschirm ständig verbessern. Sie wollten Messergebnisse, mit welcher Stärke wir derzeit arbeiten. Oder ob es physikalische Veränderungen gibt."

„Wenn es nur um Messungen geht", meinte Pasteur irritiert, „wieso beordern sie dann alle viertausend Schiffe an den Sammelpunkt?"

„Psychologie. Sie erzeugen Druck, weil sie hoffen, dass wir endlich Fehler begehen."

„Aber das ..."

„... werden wir nicht, nein."

Perry Rhodan straffte sich und lächelte rätselhaft. Seine Rolle blieb dieselbe: Zuversicht verkaufen, den Glauben nähren, dass es eine Lösung gab.

 

*

 

Auf der Isla Bartolomé, dem Sitz des Nukleus der Monochrom-Mutanten, herrschte früher Abend.

Marc London hatte aus dem Kreuzer HOPE einen Trivid-Projektor ins Freie gebracht. London war kein echter Fußballfan, doch die Stunden währenden Vorberichte aus Terrania erfüllten ihn mit Begeisterung. Welche Freuden gab es sonst?

Am Trivid vorbei hatte er den Pinnacle Rock im Blick, die nadelförmige Erhebung am Ende der Halbmondbucht. An den Schotterhängen des Pinnacle Rock schwebte ein zwei Meter durchmessender Ball aus gelblich weißem Licht, der Nukleus der Monochrom-Mutanten. Jene körperlose Geistesmacht, der die Menschheit dieser Tage ihre Existenz verdankte.

Am Nukleus tat sich nichts. Aber das war normal.

Für den unbedarften Blick lag die Galapagos-Inselgruppe unberührt da, in Wahrheit sicherten Space-Jets weiträumig das Areal. Eine Glocke- aus ENTDECKERN Typ II kontrollierte den Luftraum. Die am weitesten vorgeschobene Einheit schwebte stationär über dem Archipel; London musste nur aufblicken, und die gewaltige Kugel verdeckte mit der zehnfachen subjektiven Größe eines Vollmonds den Himmel über Galapagos. Das Kommando über die Truppen trug Mondra Diamond, eine Exagentin aus Perry Rhodans Umfeld.

TTC übertrug eben die tägliche Pressekonferenz von Nordstern Terrania, unterhaltsam, aber flach - als London einen fahlen Blitz vom Pinnacle Rock gewahrte.

Nein, nicht vom Felsen, erkannte er, sondern vom Nukleus.

Marc London war sicher, dass die Kugel einen Blitz abgegeben hatte.

Warum? Weil irgendetwas geschehen war.

London schaltete den Projektor auf das Bordsystem der HOPE um, und er sah mit an, wie am Kristallschirm des Systems der Angriff der 484 Traitanks im Sand verlief.

London dachte an den Blitz.

Nach wenigen Minuten näherte sich vom Pinnacle Rock die Gestalt einer jungen Frau. Es war Fawn Suzuke, Londons Freundin, die einzige Frau, die in der. Lage war, mit dem Nukleus zu kommunizieren.

Fawn blieb bei London stehen, und sie sah aus, als habe sie ein Gespenst erblickt. Was in gewisser Weise auch stimmen konnte, denn wer wusste schon genau, was das bedeutete, eine körperlose Geistesmacht. „Der Nukleus hat zu mir gesprochen", sagte sie dumpf. „Es darf nicht unbegrenzt so weitergehen. Sonst werden die Kräfte des Nukleus irgendwann erschöpft sein."

„Was heißt irgendwann?"

Fawn Suzuke zuckte mit den Schultern. „Hat der Nukleus überhaupt eingegriffen?"

„Nein, aber er war bereit, und allein das hält ihn ab, seiner eigentlichen Bestimmung zu folgen."

„Die wäre?"

Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Liebster", wisperte sie in sein Ohr, „und wenn ich es wüsste, ich würde es keinem Wesen verraten.
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Mit klopfendem Herzen saß Junior Solari vor dem Trivid-Projektor. Alle paar Sekunden starrte er nach draußen, zum düster glimmenden Himmel über Atlan Village, doch das Licht der Schlacht brauchte gut zehn Stunden, bis es von der Systemgrenze aus Terra erreichte.

Unter allem Gerede, das Albion3D in den Äther schickte, hätte er die eigentliche Nachricht fast verpasst: Die Attacke war vorbei, die Traitanks waren abgezogen.

Solari machte mit einem Sprachkommando den Ton leiser. Alles, was Albion3D zu zeigen hatte, waren Wiederholungen, Zeitlupen, Visualisierungen - und eine nicht enden wollende Reihe von Interviews mit Exraumfahrern.

Er schaltete schließlich ab, mit einem Frösteln, zog seine Jacke über und trat auf den Balkon.

Der Lichterozean der Stadt erstreckte sich zum Horizont. Zum Großraum Terrania gehörten hundert Millionen Einwohner, zum erweiterten Einzugsgebiet 120 Millionen. Alle hatten den Angriff überstanden, als wäre es eine virtuelle Gefahr, die sich allein im Trivid und weit entfernt bei PRAETORIA abspielte. Was interessierte ihn, ob er Samstag auf dem Platz stand, gegen eine Mannschaft namens Sahara City Rangers?

Solari trat zurück ins Apartment, suchte seine Hose und förderte eine Karte aus Karton zu Tage. Er presste den Mikrokristall gegen sein Interkom-Armband, ließ den Datensatz auslesen und blickte auf das Display: ein professionelles Foto von Catalina Tampa, mit KomID und Redaktionsadresse.

Solari wählte die ID-Adresse. „Tampa", hörte er nach ein paar Sekunden. Die Stimme klang gehetzt, aber es war ihre Stimme. Über dem Armband stabilisierte sich ein winziges Abbild des Gesichtes. „Junior Solari hier." Pause. „Ja?"

Er nahm allen Mut zusammen. „Ich habe gerade die Sendung gesehen. Und da wurde mir was klar: Ich will nicht warten, bis ich wieder mal in der Stadt bin. Wenn dein Angebot noch steht, zeig mir ein bisschen von der Stadt, ich meine, jetzt oder wenigstens heute Abend noch. Tut mir Leid, dass ich dich so überfalle, vielleicht war das Angebot auch nur so gesagt. Aber ich kann nicht mehr im Hotel still sitzen, deswegen ..."

Catalina Tampa war still, und Solari fragte sich schon, ob ihr unbewegtes Hologramm ein gefrorenes Standbild war. Schließlich holte sie tief Luft und sagte: „Du erwischst nicht den besten Abend."

„Weiß ich."

„Auf der anderen Seite ... Terrania lohnt sich auch im Dunkeln, Junior. Was willst du sehen?"

„Es gibt eine Flugshow der Lunatics, hab ich gehört. Heute Abend an der Waringer-Akademie."

 

*

 

Die Straßen des Village wirkten bevölkert wie am Tag; Solari war nicht der Einzige, der sich getrieben fühlte. Niemand erkannte ihn, als er nahe an der Straße stand, und er hielt sein Gesicht im Schatten. Catalina Tampa pickte ihn direkt am Hotel auf, mit einem Albion3DDienstgleiter. Sie trug eine Thermo-Kombi, weil es nachts empfindlich kalt war, und Solari wünschte sich, er wäre ebenfalls wärmer gekleidet. „Ich glaube nicht, dass wir an der Akademie zu essen und zu trinken bekommen", sagte sie. „Am besten, wir nehmen was mit. Ich weiß einen Laden auf dem Weg."

Nördlich der Universität von Terrania, westlich der Einmündung des Admiral Hakhat Drive auf die Thora Road, erstreckte sich die Akademie, das wichtigste Lehr- und Forschungszentrum der Erde. In der Mitte leuchtete ein Bogen aus projiziertem Licht: der berühmte Rainbow Dome. Der Gesamtkomplex durchmaß acht Kilometer. Sie folgten dem Strom der Gleiter zu einem See, der sich rings um den Dome wand, und landeten neben dem Weg. Das Ufer war von Menschen gesäumt, weil die Show inoffiziell als Generalprobe für das Auftaktspiel galt.

Sie setzten sich ins klamme Gras. Solari zog die Knie an den Körper und fing nach kurzer Zeit zu frieren an. Catalina reichte ihm Früchtetee in einer Box, die automatisch den Inhalt erhitzte. „Sag mal ... Als wir uns in der Pressekonferenz getroffen haben, da warst du die einzige Frau unter sonst nur Männern. Hast du's gemerkt?"

„Klar. Ich sagte schon, bei Albion3D ist Vielseitigkeit gefragt. Aber das ist der beste Sender, und wenn man Karriere machen will, geht man eben zu Albion."

„Karriere?"

„Du willst Meister werden, und ich will meine Filme im Abendprogramm am Wochenende. Das ist ungefähr dasselbe wert."

„Interessierst du dich überhaupt für Fußball?"

„Kein bisschen, um ehrlich zu sein.

Fußball ist Zeug für Männer. Manchmal sehe ich ein Spiel, aber wenn es nicht sein muss ... Sorry nicht, dass ich deine Leistung klein reden will."

Solari lachte. „Du willst jedenfalls kein Autogramm. Das ist schon mal angenehm."

Die Show der Lunatics war für 23 Uhr angekündigt. Sekunden vorher tönte ein vielfach überlagerter Überschallknall, und Solari blickte mit den anderen nach links: Sieben Maschinen tauchten aus dem Dunkel, von Verfolgerspots am Rainbow Dome mit Licht bestrahlt. In Keilformation überquerten sie von Südost nach Nordwest den See. An der Uferlinie zogen die Lunatics hoch, wie Perlen an der Schnur, und schraubten sich in den Himmel über dem Akademie-Gelände.

Solari vergaß seinen Tee. Im Weltraum war ein solches Manöver gar nichts, an der Oberfläche, mit Eigenbau-Boliden, sah die Sache ganz anders aus. Ein weiterer Knall tönte, zugleich aus mehreren Quellen. Mit einem Mal fielen die Motoren aus ... die Maschinen stürzten ... und fingen sich mit wenigen Metern Abstand zum Wasserspiegel. Eine Folge von Loopings, Schrauben, Rollen; Messer- und Rückenflug, das alles scheinbar ungeordnet und auf kleinstem Raum.

Die Lunatics zogen schließlich hoch, formierten sich zum vertrauten Keil - und schossen Feuerwerk ab, das eine Membran aus berstendem Licht erzeugte. Aus dem Licht schälten sich Interkosmo-Lettern: SOLARE MEISTERSCHAFT
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Die Boliden tauchten in den Vorhang und verschwanden darin, mit siebenfachem Überschall-Donner.

Als das Feuerwerk verglomm, war keine der Maschinen mehr zu sehen. Und nicht zu hören, vermerkte Solari; möglich, dass die Geräuschkulisse nichts als Show war.

Er klatschte Beifall und starrte in den Himmel, doch der Abgang war endgültig und nicht zu toppen.

Solari merkte, dass er zitterte. Er nahm einen tiefen Schluck Tee, doch die Box war schon zu kalt geworden.

Catalina Tampa rückte heran und schlang die Arme um ihn. „Das wärmt ein bisschen. Du hast die Kälte am Abend unterschätzt."

Solari sagte nichts. Sie roch unglaublich gut. „Wird es besser?"

„Ein bisschen."

„Dann komm zum Gleiter. Kein Komfort, aber eine Heizung hat das Ding."

Catalina Tampa sprang auf und zog ihn spielerisch mit beiden Händen hoch. „Mir ist immer noch kalt."

„Ich denke eher, du bist ein Simulant.

Fußballprofis frieren nicht."

„Hast du eine Ahnung."

Im Gleiter herrschte in Sekunden Wärme.

Tampa steuerte in weitem Bogen über die Viertel Terranias, Monggon-West, Gobi Park, Sirius River City und via Happytown zurück zum Village. - Am Hotel setzte sie ihn ab. Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange, und als Solari im Antigrav zu seiner Suite schwebte, war ihm, als habe er Pudding in den Knien. 7. Januar 1345 NGZ Am Morgen erwachte er wie betäubt, er hatte lange wach gelegen, und von Regeneration, wie gegenüber Totmacher getönt, konnte keine Rede sein. Montag war als letzter Hammertag vor dem Ernstfall geplant, frühes Training, Kraftraum, Trainingsspiel gegen die nicht qualifizierte Profi-Mannschaft von Mandarin Guangzhou.

Abends stand der Besuch der Solaren Residenz an, Empfang durch Minister Adams persönlich, mit Teilnahme einer Hundertschaft Pressevertretern. Solari versuchte nicht daran zu denken. Eine Aufgabe nach der anderen.

Er schleppte sich zum Trainingsplatz hinter dem Hotel, bei endlich besserem Wetter in Terrania. Zumindest war er nicht der Letzte; der Angriff der Kolonne war nicht ihm allein an die Nieren gegangen, sondern dem halben Team. Die Favoriten von Asia Delhi und Nordstern Terrania hatten ebenfalls Trivid gesehen, davon war Solari überzeugt, die Sahara City Rangers sowieso.

Exmajor Alderfarn wartete wortlos ab, bis der Letzte den Platz betreten hatte, einen Ball unter den Arm geklemmt, ein Auge auf der Mikropositronik, die er am Halsband vor der Brust trug. „Herrschaften", sprach Alderfarn mit galliger Schärfe, „ich verstehe die roten Augen, ich verstehe manche kleine Verspätung. Geschlafen haben wir alle schlecht. Aber passiert ist gar nichts, und wir stehen am Samstag zum Gruppenspiel auf dem Platz. Die Ereignisse der Nacht mögen manchem Gegner als Ausflucht dienen. Nicht aber den LevitatorSpielern.

Damit das begriffen ist."

Alderfarn zog das härteste Training seit dem Abflug aus dem Mare Imbrium durch - um klarzustellen, wer schlimmer war, er oder die Kolonne -, als habe er eine Kompanie Raumlandesoldaten vor sich.

Solari kroch nach einer halben Stunde auf dem Zahnfleisch. Totmacher stöhnte, D'Accuzu hing die Zunge aus dem Hals, und wer nach der ersten Stunde noch an Traitanks dachte, konnte kein Mensch sein.

Der Kraftraum fiel aus, zum Glück, stattdessen folgte Mittagsruhe von elf bis eins. Doch das Trainingsspiel gegen Mandarin Guangzhou war schon lange angesetzt, und Alderfarn dachte nicht daran, den Test wegen fußkranker Mannschaft etwa abzusagen. „Also quält euch, Affen!", schimpfte Alderfarn in der Kabine. „Junior, was ist mit dir? Willst du in die Anfangsformation? Oder zur zweiten Halbzeit kommen?"

Solari wollte weder das eine noch das andere, er wollte auf die Massagebank, ins Niederschwerkraft-Becken und anschließend ins Koma fallen. Doch die Augen des Trainers warnten ihn. Alderfarn blickte wie ein Adler auf ein Beutetier. „Von Anfang an", krächzte er. „Das geht schon!"

Alderfarn klatschte in die Hände. „Also gut, Herrschaften. Ich will heute Taktik sehen, haltet um Gottes willen eure Ordnung defensiv. Man kann verbraucht sein, man kann halb tot sein, aber die Ordnung muss man halten. Und wenn Junior mal zaubern will, nichts dagegen!

Auf geht's!"

Mandarin Guangzhou ließ sie rennen, Ballstafetten die gesamte erste Halbzeit, und Levitator kam kaum zu etwas anderem, als im Raum die Ketten zu verschieben. Welch ein Unterschied zu Monggon FC.

Als sie mit 0:0 in die Kabinen humpelten, blickte Trainer Alderfarn voll Stolz. „Nicht schlecht, die Herren! Nur dass Junior das Zaubern vergessen hat! - Morg, wo bleiben deine Pässe? Das defensive Mittelfeld darf gern auch mal Tore machen! - Totmacher, gut so, für Mandarin ist die Saison sowieso zu Ende. Nicht so schlimm, wenn sie Verletzte haben."
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Auf der Massagebank schlief Solari ein, eine Stunde nach dem 1:0 - D'Accuzu hatte am Ende noch ein Tor geschafft -, im Entmüdungsbecken planschte er ohne Antrieb vor sich hin, und zum Abend kehrten schließlich die Kräfte zurück. „Kontrollanruf!" meldete sich Toto Ambest über Armbandfunk. „Ich wollte sichergehen, Kleiner, dass du nicht verpennst."

„Keine Sorge. In zehn Minuten draußen auf dem Flur?"

Solari legte seinen Levitator-Smoking an, mit stilisiertem Sauerstoff-Tank auf dem Rücken, als Anstecknadel das Emblem von Luna City. Er und Totmacher trafen den Rest des Kaders unten in der Lobby. Ein Mannschaftstaxi transportierte sie vom Galactic zur Solaren Residenz, hundert Kilometer nach Nordwesten, in den Mittelpunkt der Stadt.

Jenseits des Sirius River klarte die Sicht auf.

Die Residenz hing wie eine titanische Orchidee aus Stahl und Glas am Himmel. „... exakt tausendzehn Meter von der Basis bis zur Spitze", schnarrte ein positronischer Reiseführer von der Sitzbank hinter Solari, „und schwebt in einem Kilometer Höhe stationär über der Stadt. Bei guter Sicht ist die Residenz von jedem Punkt Terranias aus erkennbar. Der zentrale Hauptträger weist einen ovalen Grundriss auf und misst 180 zu 110 Meter, die fünf angeflanschten Seitenflügel erreichen ..."

„Schaltet das aus, verflucht!" D'Accuzus Stimme.. „... sorgt das Restaurant Marco Polo in luftiger Höhe für das leibliche Wohl. Es bietet einen atemberaubenden Blick über die Stadt, außerdem ist man auf Besucher galaktischer Spezies ..."

„Ich sagte: Macht es aus!"

Die Kunststimme erstarb.

Am Rand des Residenzparks ging das Taxi nieder, im Fokus Dutzender HoloKameras.

Ohrenbetäubender Lärm schlug über ihnen zusammen, als stünden sie bereits im Stadion und nicht auf einer freien Fläche.

Ein Prallfeldzaun hielt Presse und Zuschauer in Schach. Solari, Totmacher und die anderen winkten, Alderfarn ließ die Torhüter Bälle in die Menge treten, und Mond-Touristen skandierten Levitator-Slogans aus der ersten Reihe.

Totmacher deutete zum Himmel, wo das Taxi der New London Sharks einschwebte; exakt in fünf Minuten Abstand, als Bestandteil einer Choreografie.

Sie legten den Rest der Strecke zu Fuß zurück, über einen roten Steg, der eigens für den Residenz-Empfang installiert war.

Alderfarn, der dem Team voranmarschierte, starrte wie ein Feldherr in der Schlacht nach vorn, das Kinn erhoben, den Blick fest auf den Regierungssitz gerichtet.

Unterhalb der Residenz stand eine Fähre bereit. Das Gefährt transportierte sie zur untersten Besucherplattform - wo wiederum Kameras und Presse warteten. „Guten Eindruck machen, Kleiner!", flüsterte Ambest. „Gleich siehst du deinen ersten leibhaftigen Unsterblichen. Die Aufnahmen kannst du mal deinen Kindern zeigen."

„Vorausgesetzt", raunte Morg D'Accuzu von der Seite, „Junior findet eine blinde Frau mit Gehirnstörung. Oder er lässt sich klonen."

Solari wollte eben aufbrausen - als Alderfarn mit einem Blick Ruhe schuf.

Sie bogen in eine Halle ein, in der zwanzig von zweiunddreißig Teams vollzählig versammelt standen. Alderfarn, Solari, Totmacher &Co. winkten, als sie einmarschierten. Markierungen auf dem Boden zeigten ihre Stehplätze, die Marken waren leuchtend rot, und Solari wusste, dass die Kameras den Farbton automatisch filterten.

Alderfarn und der Kader nahmen ihre Plätze ein, zwischen Tropical Venus City und Sahara City, dem Gegner von Samstag. Mit fünf Minuten Abstand folgten die Sharks, dann Nordstern Terrania in Scharlachrot, und nach Ablauf einer halben Stunde stand das Feld der Teilnehmer komplett.

Ein Show-Programm von gut einer Stunde brachte Langeweile. Solari lächelte starr, mit der Ausdruckskraft einer Maske, und trat von einem Fuß auf den anderen - bis ihm eine Tribüne auffiel, von wo Journalisten filmten. Eine Dunkelhaarige mit strahlend blauen Augen dirigierte Techniker. Es war das Team von Albion3D, und die Frau war Catalina Tampa.

Für eine Sekunde hatte er Blickkontakt.

Doch Ambest rammte seinen Ellenbogen in Solaris Seite: An erster Stelle einer Delegation nahte Homer G. Adams.

Adams war nach Solaris Kenntnis der älteste lebende Terraner, keine einssiebzig groß, mit dem Charisma eines Riesen, sehr schlank, fast schmächtig. Sein Rückgrat wirkte verwachsen wie das eines Krüppels.

Dennoch strahlte der Mann Elan und Kompetenz aus. Seine Jacke trug das Logo der Meisterschaft 1345.

Adams trat ans Rednerpult. „Meine Damen und Herren, Sympathisanten und Fans, Bewohner des Systems - und vor allem Grüße an die Teams der 32 Finalisten!"

Solari und das Team des Levitator winkten Richtung Presse wie alle Spieler im Saal.

Adams ließ ihnen zwei Minuten, Zeit für eine Kamerafahrt auf die Gesichter. „Ich wurde im, Jahr 1918 in einem Land der Erde geboren, das heute Bundesstaat England heißt. Das ist über dreitausend Jahre her. Wir schreiben längst Neue Galaktische Zeitrechnung, der Weltraum ist erobert, und das Spiel dauert nicht mehr neunzig Minuten wie damals, sondern hundert. Wir spielen keine Weltmeisterschaften mehr, sondern die Solare Meisterschaft. Weil die Menschheit geeint ist und weil es keine Nationen mehr auf der Erde gibt. - Als ich aufwuchs, war ich ein Fan der Sheffield Wednesday.

Damals war jeder englische Junge Fan. Als ich dreizehn wurde, hatte Wednesday gerade zweimal die Meisterschaft gewonnen, und so etwas prägt fürs Leben, das könnt ihr mir glauben. Selbst wenn das Leben lange dauert."

Adams legte seine Jacke ab und entblößte das Hemd, das er darunter trug: ein rotbraunes Spielertrikot ohne Nummer, das für Roter Sand Mars-Port stand, den krassen Außenseiter.

Solari klatschte spontan Beifall.

Holo-Kameras umschwirrten Adams wie ein Bienenschwarm. „Man verzeihe mir, dass ich an dieser Stelle nicht diplomatisch spreche, sondern dass ich Partei ergreife, wie ein Fan das macht. Ich kann nicht sagen, wie stolz ich bin, dass nach so vielen hundert Jahren zum ersten Mal eine Mannschaft vom Mars dabei ist. Mit bescheidenen Aussichten, sagen manche - oder eigentlich alle."

Ein Grinsen in dem breiten Gesicht. „Wenngleich ich meine, lasst den Roten Sand erst einmal spielen! So wie jede andere Mannschaft. Ich bin stolz auf jedes Team, das wir dabeihaben. Jedes einzelne hat Widerstände überwinden müssen und gesiegt, um hier im Saal zu stehen. Diese Fußballspieler sind wie die Menschheit.

Nein, ich korrigiere: Die Menschheit ist wie diese Fußballspieler. Wer uns schlagen will, soll es sehr schwer haben, denn Menschen geben keinen Fußbreit Boden preis. Wir werden um jeden Kubikmeter Solsystem kämpfen. So wie die Mannschaften auf dem Platz."

Riesenapplaus - der nicht vom Speicherkristall kam, sondern von den Spielern in der Halle. Solari war dabei, und er fühlte sich, als falle in dem Moment eine tonnenschwere Last von ihm ab. Homer G.

Adams strahlte Zuversicht aus, egal was in der Nacht passiert war, den unbedingten Glauben, dass das Solsystem sein Endspiel erleben würde und nicht den Untergang durch Traitanks der Kolonne.

Adams sprach eine Stunde.

Als die Veranstaltung zu Ende war, geriet für Minuten der Stehplan in Unordnung, Journalisten und Kameraleute mischten sich unter die Spieler.

Bevor Alderfarn zum Aufbruch blies, entdeckte Solari Catalinas Gesicht in der Menge. „Junior!" Sie ließ den Spielmacher von Nordstern Terrania stehen, Cedric Van Zeldern, einen Promi erster Klasse, drängte für eine Sekunde herüber und hauchte ihm einen Kuss knapp neben die Lippen. Dann winkte sie und eilte zurück zu ihrem Interview.

Von hinten traf ein Stoß Solaris Schulter, und er wäre um ein Haar über einen Stuhl gestolpert.

D'Accuzu fragte: „Wer war die denn?

Nicht schlecht, Junior! Woher kennst du sie?"

Totmacher mäkelte von der Seite: „Bisschen lange Nase."

„Ach was", sagte D'Accuzu, „wen interessiert das Gesicht? Guter Arsch, gute Beine, stellt euch die im Bikini vor! - Was meinst du, Junior, ist sie übermorgen beim Spielerball?" 9. Januar 1345 NGZ Bis Mittwoch kletterte das Thermometer. 15 Grad am Nachmittag waren ideal für Fußball, nur für die Jahreszeit zu warm.

Das Wetter fühlte sich wie Frühling an.

Am Abend flogen sie zum Spielerball. Im Vorstadtviertel Garbus, fünfzig Kilometer von der Aldebaran Area, gab es keine breiten Straßen, keine Industrie, nicht einmal ein Stadion. Stattdessen prägten Winkelgassen mit Restaurants das Bild, für Philosophen, Künstler und Wohnkultur, weitab vom Puls der Hauptstadt. Das Mannschaftstaxi strich in Verkehrshöhe über Kleinstadt-Landschaft, zu einem benachbarten Gelände mit Ausstellungsflächen. Dort ging der Gleiter nieder.

Totmacher zeigte auf einen Bau aus Glas, der geformt war wie eine überdimensionale Muschel: „Da drüben, Kleiner! Die Garbus Music Hall."

Die Dachfront der Halle trug holografischen Schmuck: Stilisierte Fußballspieler jagten entlang der Dachkante einen imaginären Ball, der durch ein Tor aus Licht getreten wurde.

Das Portal war umlagert: Presse filmte den Empfang, Schaulustige beklatschten ihre Teams und die Kontrahenten. Für Notfälle stand ein Medoschweber bereit.

Prallfeldzäune hielten eine Gasse frei, die vom Landefeld zum Eingangsbereich führte. Die Levitator-Spieler gaben Autogramme über den Zaun hinweg, und der Pressechef warf Miniaturbälle mit integrierten Spielerporträts in die hinteren Reihen.

Jenseits des Portals fiel alle Hektik von Solari ab. Hauptstadt-Prominenz trat auf, Athleten fremder Sportarten, Adams wurde zum Bankett erwartet. Nur nicht Rhodan selbst - aber wer hätte das geglaubt, solange das System unter Blockade lag? „Was meinst du, Junior", raunte Toto Ambest ihm zu, das Gesicht Unschuld pur, „wie wär's mit einem Bierchen, drüben in den Nebenhallen?"

„Vergiss es! Deine Glatze sieht man auf hundert Meter. Nimm D'Accuzu mit, ich hab gleich noch was anderes zu tun. Und beherzige einen guten Rat, zieh dir eine Mütze über."

„Was hast du denn wohl zu tun?"

„Kein Kommentar" Ambest lachte. „Die Frau aus der Residenz, stimmt's? Die mit der langen Nase. Glaubst du, sie ist hier? Hast du sie schon gesehen?"

„Kein Kommentar."

Trainer Alderfarn war das Fest ein Dorn im Auge. Zu weit die Halle, zu bunt das Ambiente, als dass er hätte kontrollieren können, was die Levitator-Spieler trieben.

Junior Solari wartete das Bankett ab - Adams war leider verhindert -, gab Interviews für TTC-Trivid und nutzte wie alle anderen die Gelegenheit, sich in die Halle abzusetzen. Nirgends eine Spur von Catalina.

Bis er schließlich in einer Nebenhalle eine Frau entdeckte, die ihr von hinten täuschend ähnlich sah: kastanienbraunes Haar, der Schnitt stimmte, Figur und Stil der Kleidung ebenfalls. Nur dass die Frau an einer Theke stand, mit einem Glas in der Hand, und der Rotschopf neben ihr, der zudringlich ihren Po befummelte, Morg D'Accuzu war.

Die Frau streifte seine Hand ab, D'Accuzu griff wieder zu, sie schlug nach ihm und drehte sich weg. Doch D'Accuzu verstellte ihr den Weg, als sie fliehen wollte, und nagelte sie an der Theke fest.

Solari bewegte sich parallel zum Tresen, bis er ihr Gesicht erkannte. Es war Catalina Tampa. Er hatte sich anschleichen wollen, von hinten kommen und zufällig dazustoßen; doch als er ihre Miene sah, strebte Solari auf geradem Weg zum Tresen. „Hallo, Morg. Hallo, Catalina."

D'Accuzu musterte ihn mit Geringschätzung und Drohung zugleich. „Verschwinde, Junior! Alderfarn sucht dich schon, also sei vorsichtig."

Catalina stieß hervor: „Schön, dass du da bist. Ich wollte hier ein Interview führen, dein Mannschaftskollege ..."

„Junior, verschwinde!"

Solari blickte seinen Sechser gerade an, und als er D'Accuzus Hand wieder an Catalinas Po sah, verlor er die Beherrschung. „Kleiner, mach jetzt keinen ..."

Solari war Sportler. Gemessen am weltbesten Standard ein Weichei, vielleicht, doch seine Geschwindigkeit war viel zu groß, als dass D'Accuzu reagieren konnte. Alderfarns Training. Solari zog ohne Ansatz das Bein hoch, rammte das Knie D'Accuzu zwischen die Beine und setzte die Faust hinterher, direkt ins Gesicht, als der Rotschopf zusammenklappte.

Normal war an diesem Punkt alles zu Ende. Aber auch D'Accuzu war Sportler - der Mistkerl kam hoch, obwohl - er benommen hätte liegen sollen, mit Wildheit und Angriffslust im Blick, und fixierte Solari.

D'Accuzu war ein Kampfroboter. Dieses Mal blieb Junior keine Zeit.

Bevor Solari reagieren konnte, krachte D'Accuzus Faust in sein Gesicht, er fühlte sein Jochbein splittern, Catalina Tampa schrie, und das Letzte, was er durch Blut noch sehen konnte, waren Kameras mit Blitzbeleuchtung.

 

*

 

Der Medoschweber von draußen nahm die Erstversorgung vor. „... Jochbein mit Trümmerbruch ...", hörte Solari wie durch Watte, „... plus ein Teil der oberen Zahnreihe ..."

Da der Schaden ambulant nicht behoben werden konnte, flog der Schweber zur Medostation am Aldebaran Space Port. Ein Team von Medospezialisten nahm sich erst das Jochbein, dann die Zähne vor, mit von einer Positronik unterstützten Mikrosonden, und Solari verfolgte auf den Schirmen, wie sich die Knochen zusammenfügten.

Der Schmerz kam hinterher, im Krankenzimmer. Weniger in der Wange, denn die war repariert, vielmehr als seelischer Katzenjammer: Was sich ereignet hatte, war unverzeihlich.

Zur vollen Stunde aktivierte Solari das Zimmer-Trivid. Nachrichten zur Terminalen Kolonne standen zu Beginn: Ein Bürgerantrag wurde überreicht, an der Solaren Residenz, entgegengenommen von Homer G. Adams persönlich.

Sechzigtausend Unterzeichner forderten die Kapitulation des Solsystems; besser lebendig unter der Kolonne, hieß es, als tot im Traitank-Feuer. Solari kannte das Begehren. Sechzigtausend klang viel, aber was wogen sie gegen fünfzehn Milliarden Menschen im System? Sensationell war, dass die halbe Mannschaft von Solar Terrania unterzeichnet hatte, inklusive Trainer.

An Sendeplatz Nummer zwei folgten Junior Solari, das Gesicht blutüberströmt, und Morg D'Accuzu: „Zwei Prügelknaben vom Mond."

„... berichten unterdessen von Sofortmaßnahmen der Mannschaftsführung. Major a. D.

Alderfarn, Coach der Luna Levitator, ließ unverzüglich die Spieler Solari und D'Accuzu vom Training suspendieren. Als gesichert gilt die Streichung aus dem Levitator-Kader, heißt es seitens ..."

Solari schaltete das Trivid ab. Er hatte es so erwartet. Kein Team des Systems konnte sich bieten lassen, was in der Garbus Music Hall geschehen war.

An der Tür tönte der Summer. Solari erwartete auch das.

Trainer Alderfarn trat ins Krankenzimmer, mit kaltem Blick, als rücke er zur Vollstreckung eines Urteils an. Solari schluckte, doch er richtete sich auf und reckte das Kinn vor. Er hatte Catalina verteidigt, und das war richtig gewesen: Alderfarn konnte tun und sagen, was er wollte. „Zeig mal deine Wange her!", befahl der Trainer nach einer Weile.

Solari wandte den Kopf. „Im Trivid sah das böse aus. Scheint alles gut versorgt, hast du Schmerzen?"

Solari schüttelte den Kopf. Alderfarn schwieg lange. „Was denkst du, was ich tun sollte, Junior?", fragte er schließlich mit lauerndem Unterton. So als spiele Solaris Erklärung tatsächlich eine Rolle. „Ihr habt dem Ruf von Luna Levitator schweren Schaden zugefügt. Ihr habt die Disziplin vergessen. Ihr habt den Gegnern gezeigt, dass Levitator kein Team ist. Ich finde keine Worte, und das ist selten."

„Willst du den Grund hören, Trainer?"

„Was für einen Grund könnte es geben?"

„D'Accuzu hat eine Journalistin belästigt.

Er hat sie angefasst, obwohl sie sich gewehrt hat."

„Seltsam. Hat er gar nicht erwähnt, als ich ihn vor einer halben Stunde fragte. Das ist unentschuldbar, aber was geht es dich an?"

„Sehr viel. Sie ist meine Bekannte. Und selbst wenn nicht."

„Bekannte oder Freundin?"

„Das frage ich mich selbst."

„Und D'Accuzu, hat er gewusst, dass ihr zwei ...?"

„Zumindest vermutet."

Alderfarns Miene nahm einen unverständlichen, fast väterlichen Ausdruck an. „Du hast dich also gegen D'Accuzu gewehrt."

„So gesehen. Aber in erster Linie ging es darum, dass er seine Finger von ihr lässt."

„Soso ... Morg kann wirklich ein Kotzbrocken sein. Deswegen ist er auf dem Platz so wichtig. Sich mit dem anzulegen erfordert Mut, Junior, und den Mut hast du gehabt. Ich wusste, du lernst das irgendwann. Das wusste ich schon, als ich dich vor zwei Jahren zum Levitator geholt habe. Ihr zwei zusammen, das muss man nur zum Funktionieren bringen. So baut man eine Mannschaft. Ihr müsst nur lernen, miteinander zu spielen, nicht nebeneinanderher."

„Moment mal, Trainer." Solari kam nicht mit. Er dachte an Catalina, an die Streichung aus dem Kader - und Alderfarn war in Gedanken auf dem Platz. „Ich spiele mit Morg nie wieder zusammen.

Wovon redest du?"

„Doch, du spielst mit ihm", bestimmte Alderfarn. „Oder denkst du, ich lasse dich jetzt nach Hause?" Die eisgrauen Augen des Majors blitzten, und es war das erste Mal, dass Solari Alderfarn mit Leidenschaft sprechen hörte: „Ich weiß, dass du keine Mannschaft führen kannst.

Das macht D'Accuzu. Spieler wie du haben es trotzdem so schwer im Fußball. Man tritt sie und kritisiert sie, und doch erwarten wir alle diesen magischen Moment, den kein anderer Spieler auf das Feld bringt. So einer kannst du sein, Junior. Aber nur, wenn einer wie D'Accuzu hinter dir steht! - Glaub nicht, was du im Trivid hörst. Herrschaften, der Kader ist gemeldet, ich hatte diesen Pokal schon mal in den Händen, und du kannst mir glauben, das Gefühl macht süchtig. Altes-Eisen-Alderfarn will nochmal ins Stadion der Sterne! Und ich will keinen Spaziergang, wie mit Nordstern vor vier Jahren. Wir machen das als Außenseiter. Luna Levitator gewinnt diese Solare Meisterschaft, Junior. Das geht nicht, indem ich meine Zehn und meine Sechs aus dem Kader werfe."

Alderfarn drehte um und wanderte durch den Raum, ohne Solari anzublicken. „Ich habe der Presse durchsickern lassen, dass ihr zwei suspendiert seid. Aber wenn Samstag das Spiel beginnt, steht ihr beide auf dem Platz. Dein zertrümmertes Gesicht war auf jedem Trivid-Kanal. Das haben auch die Rangers gesehen, sie werden vor D'Accuzu Furcht haben. Und alle haben gesehen, wie du zu Boden gehst. Sie werden dich wie einen Hasen jagen ..."

Alderfarn rückte auf Tuchfühlung heran, er roch wie ein alter Mann, und er blickte mit suggestiver Kraft in Solaris Augen. „Aber sie wissen nicht, dass sie es mit einem neuen Solari zu tun haben, mit einem, der sich wehrt und der stehen bleibt. Bis sie das begreifen, ist das Spiel vorbei."

Junior Solari schwieg schockiert.

Alderfarn verkündete: „Nur eine Bedingung gibt es."

„Welche?", murmelte Solari. „Keinen Kontakt mehr zu der Frau. Bis das Turnier für uns zu Ende ist, im Guten oder im Schlechten. Danach schlagt euch meinetwegen die Köpfe ein."

 

*

 

Drei Stunden nach der Operation war Solari schmerzfrei. Zähne und Jochbein lagen bei fünfzig Prozent der alten Stabilität, ein guter Wert im Abschluss-Scan des Medoteams. Der Heilungsprozess war nicht ganz abgeschlossen, würde aber nicht länger in Anspruch nehmen als die Nacht. Zum Training morgen früh war er wiederhergestellt.

Die Uhr zeigte kurz vor Mitternacht Terrania-Ortszeit. Kein Grund, länger in der Station herumzulungern.

Seine Kleidung, die er zur Einlieferung getragen hatte, war vom Blut gereinigt und lag zum Tragen bereit. Doch das Erste, was ihm auffiel, war sein KomArmband: ein Anruf von Catalina Tampa, eingegangen kurz vor Alderfarns Besuch. Über seinem Handgelenk stabilisierte sich ein Miniatur-Abbild ihres Gesichtes. „Hallo, Junior", sprach sie fahrig, „ich hoffe, dir geht's schon wieder besser. Wir hatten einen Riesenaufruhr in der Halle.

Zuerst wusste keiner, in welche Station man dich ... Dann habe ich es von Alderfarn gehört. - Euer Trainer will, dass ich mich von euch fern halte, und ich hab es ihm versprochen. - Ich wollte dir die Stadt sowieso erst zeigen, wenn das Turnier zu Ende ist. Ruf mich vorher bitte nicht mehr an."

Sie blickte direkt in den Sensor der Kamera. „Und danke wegen diesem roten Scheusal. Ich wünschte, der hätte den Knochenbruch und nicht du."

 

6.

 

Eröffnungsspiel: Freitag, 11. Januar 1345 NGZ Solari und D'Accuzu gingen sich im Hotel aus dem Weg, so gut sie konnten. Doch auf dem Platz gab es die Möglichkeit nicht. „Hör zu", kam D'Accuzu schließlich an, „wir kriegen das entweder miteinander hin, oder der Major schickt uns doch zum Mond zurück. Ich entschuldige mich. Ich wollte dir was auswischen, weil du eine verdammte Heulsuse bist, Junior, und weil mir das auf die Nerven fällt. Ich kann dich nicht leiden, du mich nicht, na gut. Aber deine Freundin interessiert mich kein Stück, okay?"

„Sie ist nicht meine Freundin", entgegnete Solari eisig. Er bückte sich und schnürte seine Fußballstiefel. „Wieso regst du dich dann so auf?"

Solari gab darauf keine Antwort. „Also gut", sagte er von unten, „Waffenstillstand."

D'Accuzu atmete auf. „Und nimm mir das nicht krumm, wenn du im Training was auf die Knochen kriegst. Ist nicht persönlich."

Die Spannung stieg in den kommenden zwei Tagen. Solari fand kaum Schlaf, je näher der erste Anstoß rückte, und er wusste nicht, ob es am Fußball lag oder an Catalina Tampa.

Alderfarn verordnete für das Eröffnungsspiel Mannschaftsabend.

Sitzgruppen wurden in einem Konferenzsaal aufgestellt, Betreuer kümmerten sich um Verpflegung und installierten einen Projektor mit hoher dreidimensionaler Auflösung.

Am 11. Januar um 18 Uhr Ortszeit ging TTC-Trivid auf Sendung. Solari hockte ruhelos im Sessel. Spielfeld, Kurven und die Gegengerade des Magellan-Stadions entstanden so plastisch, als wäre man dabei.

Das Interview des Tages gab jedoch kein Spieler, kein Trainer - sondern eine Funktionärin: „Bei uns haben wir Alma Ospital. Wer sie nicht kennt: Alma ist die Zivilschutz-Beauftragte von Terrania und als solche für die Meisterschaft verantwortlich. Ich denke, die Beauftragte bringt gute Nachrichten, nicht wahr?

Alma: Welche speziellen Konzepte wurden zur Sicherheit unserer Zuschauer entworfen?"

Eine Frau um die siebzig füllte mit ihrem Gesicht den Ausschnitt.. Ihr Blick verzog sich düster. „Jeder Bürger kennt die Lage.

Die Terminale Kolonne kann jede Minute zum Angriff übergehen. Malt euch aus, was geschieht, wenn fünfzigtausend Zuschauer in einem Stadion in Panik geraten. Ich bitte jeden Einzelnen: Bleibt zu Hause, Bürger, kommt nicht ins Stadion! Haltet euch nahe bei den Bunkerplätzen auf! Für den Ernstfall in den Stadien sind Evakuierungspläne in Kraft. Wir haben einen Liftverkehr mit Antigrav-Hebebühnen, der im Ernstfall die Ränge räumt."

Der Kommentator starrte perplex ins Bild, als habe er alles erwartet, nur das nicht. „Nun ... vielen Dank, Alma, Dank für die offenen Worte, aber wir sind alle sicher, so schlimm wird es schon nicht kommen, immerhin bei herrlichem Frühlingswetter hier im Südosten des Atlan Village ..."

Solari schüttelte den Kopf. Bleibt zu Hause, kommt nicht ins Stadion. Ein seltsamer Wunsch, der hoffentlich nicht in Erfüllung ging.

Ab 18.30 Uhr füllte sich das Stadion. Um 19 Uhr gab es keinen freien Sitzplatz mehr.

Und um 19.30 Uhr - bei einsetzender Dunkelheit - schallte ein siebenfacher Donner durch das Rund: Die Lunatics stießen wie ein Schwarm riesenwüchsiger Hornissen auf das Spielfeld herab, mit exakt derselben Manöverfolge, die Solari schon gesehen hatte. Gemeinsam mit Catalina Tampa, an der Waringer-Akademie. „... sieben Teufelskerle von der Universität Terrania", tönte der Kommentar, „denen die Sympathie der Bürger gehört! In schwerer Zeit sind die sieben moderne Helden, wie die Teams, die soeben aus den Katakomben treten..."

Die Lunatics hoben ins düstere Rot des Himmels ab, unter Beifall von den Rängen, und TTC blendete in den Kabinengang: Zwanzig Spieler, manche nervös wie Rennpferde, maßen sich mit finsteren Blicken, lachten oder blickten kalt wie Alderfarn.

Sydney Kangorooh und Roter Sand Mars-Port traten auf das Spielfeld. An ihrer Spitze der Schiedsrichter aus Hammerfest, der das Spiel zu pfeifen hatte. 50.000 Zuschauer applaudierten von den Rängen, ein Gefühl, das Solari eine Gänsehaut einjagte, selbst vor dem Trivid-Projektor.

Auf einer Schwebeplattform trieb das Orchester ins Stadion. Totenstille herrschte, als Pax Terra erklang, die Hymne der Menschheit, und Solari musste an Rhodan, PRAETORIA und die Heimatflotte Sol denken; an die Menschen oben am Kristallschirm, die Leute vom Mond, vom Mars und von der Venus.

Fünfzehn Milliarden Menschen bekamen vorgeführt, dass das Leben unter Belagerung nicht zu Ende war.

Als die Musik verklang, schritt ein kleiner Mann in Frack und Sportschuhen zum Mittelkreis: Es war Homer G. Adams.

Die Mannschaften nahmen ihre Hälften ein, Minister Adams führte den Anstoß aus - und danach war im Konferenzraum des Galactic das eigene Wort nicht mehr zu verstehen. Roter Sand trat praktisch ohne Sturm an, mit einer Mannschaft aus Verteidigern. Dennoch führte Sydney 3:0 zur Pause. Die Marsianer spielten tapfer, aber hilflos, fair bis zur Naivität. Zehn australische Goliaths rannten den David nieder. Solari folgte dem Spiel mit geballten Händen, und er wünschte, er hätte mit den Mars-PortSpielern auf dem Platz gestanden.

Als das Match zu Ende war, knipste Alderfarn persönlich den Projektor aus.

Schweigen kehrte ein. „Im Frühstücksraum morgen früh um acht, Herrschaften", setzte der Major das Team in Kenntnis. „Bis dahin gilt Bettruhe für den Kader. Nach dem Frühstück gebe ich die Aufstellung bekannt."

 

*

 

Bis Mitternacht lag Solari wach. Danach fingen die Albträume an. Catalina Tampa vergaß sein Gesicht und seinen Namen, Morg D'Accuzu trat ihm das Schienbein durch, und Alderfarn warf ihn aus der Mannschaft. Alle Ängste in geballter Form, und wenn er Schlaf fand, erwachte er in Schweiß gebadet kurz darauf.

Als die Weckautomatik schnarrte, fühlte sich Solari wie gerädert.

Doch in der Nasszelle erwachten die Lebensgeister, die Muskeln vibrierten vor Energie, und zum Frühstück fühlte er sich wie ein Riese. Alderfarns Vorbereitung wirkte auf den Punkt. Dass er in der Mannschaft stand, wusste Solari schon vorher; der Trainer stellte ihn ins Mittelfeld, und Morg D'Accuzu stand zentral dahinter.

Dennoch stieg Übelkeit in ihm auf, kaum dass Alderfarn seine Schlachtformation verkündet hatte. Solari sah eine Sekunde das Match vor sich, als sei es bereits gespielt, mit einer katastrophalen Niederlage, an der er, Junior Solari, die Schuld trug.

Er stürmte zu den Zimmern hoch, schaffte es gerade durch den Antigravschacht - und übergab sich, kaum dass er sein Bad erreichte. Mit kaltem Wasser wusch er sein Gesicht ab. Er trank Wasser, zwängte eine Banane in den Magen und schleppte sich mit wackligen Knien zum Trainingsplatz, weiß wie die Wand und mit erhöhtem Puls.

Der Major fasste ihn ins Auge. „Das geht schon", sagte Solari schnell, „der Magen, das ist Nervosität."

„Melde dich bei den Medikern! Sie sollen dir eine Infusion setzen."

„Ich glaube nicht, dass das ..."

„Das ist ein Befehl. Sonst schaffst du keine siebzig Minuten, und dann muss ich dich nicht aufstellen. Keine Sorge. Dein erstes großes Turnier, das ist schon ganz anderen passiert."

Solari versäumte die erste halbe Stunde Training, dann trabte er zu den anderen auf den Platz. Die Einheit bestand aus Stretching, Schusstechnik und taktischem Unterricht, der eine Stunde in Anspruch nahm. Ein Physiomed prüfte Solaris Knie per Gewebescan: kein Befund, ebenso am Jochbein, das zu hundert Prozent verheilt war. Die `gesamte Mannschaft war verletzungsfrei, und Solari glaubte, dass das am Trainingslager im Mare Imbrium lag. Die schwere Arbeit begann sich auszuzahlen.

Den Rest des Tages verlebte er wie: in Trance.

Gegen fünf stiegen sie in den Mannschaftsschweber, vor einem Dutzend Holo-Kameras, und flogen vom Hotel Galactic nach Westen, Richtung Zoo. Die Whistler-Arena lag am Fomalhaut Freeway. In weitem Umkreis wachte Polizei, Antigrav-Hebebühnen schwebten im Dachbereich des Stadions, falls es zum Ernstfall eines Angriffs kam.

Levitator spielte ganz in Blau. Sie schnürten die Schuhe und liefen zur Aufwärmphase ins Stadion. Solari sog die Atmosphäre ein.

Die Whistler-Arena war nicht groß, aber eng gebaut, mit steilen Rängen, die vom Feld wie senkrechte Wände wirkten.

Entlang der halb besetzten Ränge hingen holografische Kuben in der Luft, jeder fünfzehn Meter hoch, die Szenen aus der Qualifikation zeigten. Solari sah sich selbst im Match mit Sonnenlicht Merkur, die Auswechslung, den Jubel nach dem Schlusspfiff.

Fünfzehn Minuten vor Spielbeginn kehrten sie in die Kabine zurück.

Alderfarn hielt die Mannschaftssitzung kürz:- Ein Tableau zeigte mit Gesicht und Namen die Levitator-Spieler, die Sahara City Rangers tauchten nur in Form von Zahlen auf, keine Gesichter, keine Namen. „Also denkt daran, die anderen sind technisch besser, mal abgesehen von Morg und Junior. Aber wir haben die, Kraft. Wir spielen mit Ordnung und mit Hirn, und wenn wir hundert Minuten gerannt sind, halten wir die Ordnung immer noch.

Glaubt mir einfach, dass das reichen wird."

Sie gingen raus und tauchten in den Hexenkessel ein. Die steilen Ränge reflektierten jeden Schrei ins Rund.

Levitator gewann die Seitenwahl.

Solari führte den Anstoß aus, spielte zurück zu D'Accuzu - und in der Sekunde fiel die Spannung von ihm ab. Solare Meisterschaft
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Ein Brocken von Totmachers Größe fixierte Solari von der ersten Sekunde an, das Gesicht in stummer Drohung verzerrt. Der Kerl riss ihn um, bevor er zum zweiten Mal den Ball berühren konnte, doch Solari erhob sich, als wäre nichts passiert.

Das Spiel lief wie am Reißbrett entworfen.

Sahara City spielte elegant und präzise, doch Levitator ließ keine Chancen zu.

Solaris Gegenspieler stand nahe bei ihm, hauchte mit Knoblauchatem direkt in sein Ohr, mit einem Ton, als wäre er ein Raubtier auf Solaris Fährte. Nichts, was der Schiedsrichter hätte pfeifen können.

Solari drehte sich um und blitzte den Mistkerl an.

Der Brocken begann, von hinten an seinem Trikot zu zupfen, permanent, auch das kein Foul, doch das Zupfen machte Solari verrückt - bis er die Nerven verlor, sich umdrehte und dem Typen ins Gesicht schrie. Zum Glück nicht spuckte, denn das wäre Rot gewesen. Der Gegenspieler grinste nur. Solari trat auf seinen Fuß, fast wie unabsichtlich, doch das Zupfen hörte nicht auf. „Lass dich nicht provozieren, Junior!", pfiff Totmacher ihn an, als gerade Freistoß war. „Der lacht über dich, merkst du das nicht?"

„Geh mir nicht auf die Nerven!", motzte Solari zurück.

Doch Ambest dachte nicht daran, die.

Sache auf sich beruhen zu lassen.

Totmacher walzte heran, baute sich vor Solari auf und schrie: „Konzentrier dich jetzt, sonst holt der Major dich vor der Halbzeit runter. Und wenn er's nicht tut, kicke ich dich weg!"

Torlos ging das Match in die Halbzeit.

In den Holo-Kuben hoch über dem Rasen fing die Wiederholung an, Schlüsselszenen des Spiels, doch Solari wandte den Blick ab und eilte Richtung Kabinengang.

Die Kabine roch nach Cremes und Schweiß. D'Accuzu feuerte mit Fluchen seine Fußballschuhe weg, ließ eine Blase öffnen und mit Biomol versiegeln. Solari trocknete mit einem. Handtuch seinen Kopf. Er trank isotonische Lösung, schon die zweite Flasche, und keuchte zwischen den Schlucken, als müsse er in Ohnmacht fallen.

Alderfarn schritt wie ein Feldherr durch die Reihen. „Brauchbare Arbeit, Herrschaften! Null zu null ist im Plan!

Interessant wird es ab der achtzigsten Minute. Denkt daran, lasst sie nicht ins Spiel kommen, rennt sie müde, und wir siegen im Endspurt."

Nach fünfzehn Minuten gingen sie wieder raus.

Die Sahara City Rangers brannten zu Beginn ihr Feuerwerk ab - um zehn Minuten später zwei Gänge aus dem Tempo rauszunehmen. Solari vermerkte die Körpersprache: hängende Köpfe, die Schritte schwer. Alderfarn hatte Recht. Die Chance für Luna Levitator stieg mit jeder Minute, die ohne Gegentor verstrich.

Inder achtzigsten Minute traf ein Tritt sein Knie. Solari gab Zeichen zur Bank, humpelte mit schmerzverzerrtem Gesicht zur Seitenlinie, ließ sich fallen und wartete auf Hilfe.

Mit den Physiomeds eilte Alderfarn heran.

Eis sprühte auf das Knie, hinterher ein Schmerzmittel.

Ein Scanner leuchtete durch das Gelenk: „Keine Schäden", urteilten die Medos. „Der Schmerz rührt von einem Gewebetrauma."

„Willst du rausgenommen werden, Junior?", fragte der Major. „Ganz bestimmt nicht!"

Solari humpelte auf das Spielfeld zurück, ausgebuht von vierzigtausend Rangers-Fans. Sein Gegenspieler versuchte nachzulegen, ein zweiter Tritt aufs Knie, doch dieses Mal war Solari schneller. Der Kerl stank nicht nur mit seiner elenden Knoblauchfahne, sondern er wurde auch noch müde.

In der neunzigsten Minute nahm Solari den Ball, legte ihn nach links - ließ den Verteidiger ins Leere grätschen - und spielte mit der Hacke exakt in Gegenrichtung.

D'Accuzu spritzte in die Gasse, die nun frei war. „Mach den Ball rein!", brüllte Solari. „Mach ihn verdammt nochmal..."

Morg D'Accuzu hämmerte den Ball ins Netz. Mit unverkünstelter, präziser Gewalt.

Für eine Sekunde füllte Stille die Whistler-Arena. Dann brüllten zehntausend Levitator-Fans, als hätten sie eben den Pokal geholt. D'Accuzu stürmte zum Anstoßpunkt, mit flatternder roter Mähne, und die halbe Mannschaft fiel ihm um den Hals, weil er das Tor geschossen hatte.

Nur nicht Solari. Stattdessen zeigte er D'Accuzu die geballte Hand, so geht es, und blickte auf Alderfarn, der von der Seitenlinie taktische Befehle schrie.

Zehn Minuten noch. Solari zog sich weit zurück, zur eigenen Mittellinie, und störte Sahara City im Spielaufbau, so dass D'Accuzu tiefer in die Abwehr rücken konnte. Im Raum verschoben sie die Ketten, Ordnung halten, Alderfarns Maxime.

In Minute 95 blickte er zur Seitenlinie: Die Tafel mit der Zehn leuchtete, Solari wurde ausgewechselt. Mit aller Zeit der Welt humpelte er vom Platz, klatschte seinen Nachfolger ab und ließ sich auf die Bank fallen. Alderfarn klopfte auf seine Schulter und hob den Daumen.

In Minute 99 erkämpften die Sahara City Rangers den letzten Eckball. Kurz und flach flog die Kugel in den Strafraum, wurde abgefälscht - und landete im Tor von Luna Levitator. Eigentor Toto Ambest.

Solari fühlte sich, als habe man ihm einen Eimer Wasser ins Gesicht geschüttet.

Mehr passierte nicht.

Die Mannschaft verließ das Feld mit hängenden Köpfen, während die Sahara City Rangers jubelten.

In der Kabine herrschte Totenstille, als alles vorbei war.

Major Alderfarn rief: „Herrschaften!"

Zwanzig deprimierte Gesichter wandten sich dem Trainer zu. „Hundert Minuten Schwerarbeit und am Ende kein Lohn. Das ist bitter, aber ich will diese Trauerkloß-Gesichter nicht sehen! Totmacher, Kopf hoch, das passiert. Die Ordnung stimmte bis zuletzt. Damit lässt sich arbeiten. Ein Gegentor ist immer drin, im nächsten Match spielt Junior eben zweimal Hacke.

 

*

 

Vom Bett aus schaltete Solari für eine Viertelstunde das Trivid ein. Albion3D informierte vom Kristallschirm, von immer neuen Traitank-Verbänden, die das Solsystem umkreisten. Wie Haifische einen blutenden Schwimmer. Vermeintliche Nachrichten entpuppten sich jedoch als Sud aus Spekulation und Gerüchteküche. „Kanalwechsel!", wies er den Projektor an.

TTC brachte die Zusammenfassung der Gruppenspiele des Tages, Kantersiege für Nordstern Terrania und Asia Delhi, die Favoriten, selbst Solar Terrania hatte souverän gesiegt. Tropical Venus City gegen die New London Sharks, das zweite Duell ihrer Gruppe, hatte torlos geendet, unentschieden in einem miesen Spiel.

Levitator gegen Rangers stand am Ende der Zusammenfassung. Solari schaltete ab, bevor er das Gegentor noch einmal sehen musste.

Er lag die halbe Nacht wach, viel zu aufgedreht, um wie an einem Alltag einzuschlafen. Seine Glieder waren wie Blei, aber nicht der Kopf.

Um drei Uhr morgens aktivierte er sein Kom-Armband. Er wählte Catalina Tampas ID-Nummer und sprach auf ihren Speicher: „Hör zu, Catalina, wundere dich nicht über die Uhrzeit, das ist kein Notfall, ich wälze mich nur die ganze Zeit im Bett herum. Ich weiß, Alderfarn hat mit dir gesprochen. Aber ich bin nicht damit einverstanden, dass wir keinen Kontakt haben. Alderfarn muss es ja nicht wissen, auch wenn das, Turnier noch läuft, oder?

Bitte ruf mich an."

Er schlief tief und traumlos, als die Sache, die ihn bedrückte, endlich heraus war.

Als er aufwachte, zeigte sein Armband den Empfang einer Nachricht an. Die Botschaft war von Catalina, und sie bestand nicht aus einem Holo-Film wie erhofft, sondern aus exakt sieben Worten Klartext: Das geht nicht. Ich habe es versprochen. Solari starrte ungläubig auf die Botschaft. Schön, ein Versprechen war ein Versprechen, doch dieses hier war unter Druck erpresst.

Welchen Grund gab es, sich daran zu binden, als wären sie die Sklaven eines Fußballtrainers? Solari hegte den Verdacht, dass mehr dahintersteckte.

Bis zum Match gegen Tropical Venus City blieben fünf Tage.

Alderfarn trainierte moderat, die Substanz aus dem Sahara-Spiel kehrte zurück, und ab dem dritten freien Tag schlich sich wiederum vibrierende Nervosität ein.

Gegen Tropical musste gewonnen werden.

Die New London Sharks, der letzte Gegner der Vorrunde, galten als starke Mannschaft, gegen die man jederzeit verlieren konnte. Sich auf einen Sieg gegen London zu verlassen konnte das Aus bedeuten.

Solari trabte über den Rasen am Galactic, den Blick finster zu Boden geheftet, in Gedanken bei Catalina. „Ist irgendwas nicht nach deinem Geschmack, Junior?", herrschte Alderfarn ihn an, in bestem Kasernenton. „Lauf, Affe, du wirst jedes bisschen Training brauchen!"

Solari biss die Zähne zusammen.

Als die Trainingseinheit beendet war, folgte er Alderfarn in den Trainerpavillon am Rand des Feldes; während alle anderen längst in den Duschen standen.

Alderfarn blickte fragend auf, ohne ein Wort zu sagen. „Ich habe Catalina Tampa angerufen", eröffnete Solari ohne Übergang.

Alderfarns Lider verengten sich zu Schlitzen. „Du willst nach Hause fliegen?

Oder was gedenkst du mir da mitzuteilen?"

Solari schüttelte stur den Kopf. Er hatte nicht die Absicht, sich einschüchtern zu lassen. „Von Catalina kam eine seltsame Antwort, Trainer: >Das geht nicht, ich habe es versprochen.< Seitdem frage ich mich, was das für ein Versprechen war und wem sie es gegeben hat."

„Kluges Mädchen."

„Weswegen klug?"

„Weil ich über Verbindungen verfüge, von denen du nichts weißt. Einer meiner ältesten Freunde, damals aus der Flottenzeit, leitet heute das Personal bei Albion3D. Sollte ich herausbekommen, dass ihr zwei euch trefft, dass ihr kommuniziert oder egal was, dann werde ich dich aus der Mannschaft werfen. Und diese Frau wird nie wieder für Albion3D arbeiten. Deine Catalina hat Ehrgeiz - indem sie sich weigert, schützt sie dich und sich selbst. Deshalb sage ich: >Kluges Mädchen.< Jedenfalls klüger als du, weil sie sich intelligent verhält."

Solari schwieg einige Sekunden, viel zu verblüfft, um die ganze Tragweite der Erklärung zu erfassen. Dann aber wurde ihm die unglaubliche Unverfrorenheit bewusst, mit der Alderfarn Schicksal spielte. „Halt schön die Füße still, Junior", empfahl ihm Alderfarn kühl, bevor er platzen konnte. „Ich bin dein Freund. Ich will, dass du Erfolg hast, ich will, dass die Mannschaft siegt. Das wird sie nicht, wenn wir dieses Problem durch das Turnier schleppen."

„Was für ein Problem?"

„Die Frau", beharrte Alderfarn. Er deutete auf Solaris Jochbein. „Sie hat mir schon einmal fast die Mannschaft gesprengt. Du erinnerst dich?"

„Das war nicht Catalina. Das ging von D'Accuzu aus."

„Unfug. Schwierigkeiten gehen nie von Männern aus."

„Frauen bringen Unglück - oder was?", fragte Solari zynisch. „Nein. Das lehrt einfach die Erfahrung.

Wenn du Meister werden willst, lerne gehorchen, mein Junge. Lerne, ein Mann zu sein: Solarer Meister wirst du einmal im Leben, aber nur, wenn du es mit der allerletzten Faser deines Körpers und deines Geistes begehrst. Sieh dir Van Zeldern von Nordstern an, der zeigt dir, wie es geht. Händchen halten kannst du dein Leben lang."

„Ich verlange, dass du Catalina von dem Versprechen entbindest. Wenn du ihre Karriere ruinierst, weil dir an mir etwas nicht passt, Trainer ... Ich schwöre, dann bring ich dich um."

Alderfarn hielt dem Blick stand. Mit der Ruhe eines Raumsoldaten.

Solari spürte, wie er rot anlief,, er drehte um und knallte hinter sich die Tür zu.

Altes-Eisen-Alderfarn, was gab es noch zu zweifeln. Jegliche Sympathie, die der Exmajor bei ihm erworben hatte, zerbrach in dem Moment.

 

*

 

In das Venus-Spiel ging Levitator mit derselben Ordnung wie gegen Sahara City.

Solari trug die Zehn, trotz des Streits mit Alderfarn.

Das Verhängnis nahm seinen Lauf, als ausgerechnet Totmacher im Strafraum k. o. ging; nach dem Kopfballduell mit einem Tropical-Stürmer, der zwei Meter groß war. Beide blieben liegen, Totmacher mit einer Risswunde, die vom Haaransatz zur Nasenwurzel reichte, sein Kontrahent mit Schädelbruch. Alderfarn wechselte ein, was auf der Bank saß: einen Mondgeborenen, den alle Klumpfuß riefen.

Klumpfuß war in der Luft so stark wie Totmacher, am Boden eine Katastrophe.

Tropical Venus City brachte einen Zwerg von einssechzig.

Totmacher hätte den Zwerg unter das Gras gepflügt, doch Klumpfuß war langsam wie ein Tanker.

Nach zwanzig Minuten fiel das 0:1.

Nach dreißig Minuten das 0:2.

Sie gingen ratlos in die Pause. Alderfarn brachte nochmals frische Leute, doch Levitator war nicht Nordstern oder Asia Delhi, mit zwanzig Spielern gleicher Klasse. Totmachers Abgang war nicht aufzufangen.

D'Accuzu rückte in die Innenverteidigung, Klumpfuß ging ins Mittelfeld.

Aber auch Tropical Venus City wechselte: Nach Beginn der zweiten Hälfte sah sich Solari einer Wand aus Defensiven gegenüber, und D'Accuzu, der ihm hätte assistieren sollen, war als Innenverteidiger gebunden. „Kämpfen, Junior, kämpfen!", skandierten die Mistkerle aus dem Levitator-Block, als wäre es damit getan.

Tropical erspielte keine Chance mehr.

Nach dem zweiten Zusammenprall mit D'Accuzu humpelte der Zwergenstürmer vom Platz, und Klumpfuß rückte wieder in die Abwehr zurück.

Solari und D'Accuzu wirbelten, der eine raffiniert, der andere mit Willenskraft, und trieben das Spiel nach vorn.

Solari legte dem Sturm das 1:2 auf - mit rechts, obwohl sein starker Fuß der linke war.

Und dann war Ende, hundert Minuten gespielt, ohne dass sie den Riegel ein zweites Mal durchbrochen hätten. Sie schleppten sich in die Kabine, warteten das Resultat aus dem Goshun-Stadion ab, in dem noch gespielt wurde, zwischen Sahara City und New London Sharks.

Das Match endete mit fünf Minuten Nachspielzeit 2:2. Zwei von drei Spieltagen waren damit beendet.

Alderfarn ließ die Tabelle in die Kabine projizieren: LUNA LEVITATOR - SAHARA CITY 1:1 NEW LONDON - VENUS. 0:0 SAHARA CITY - NEW LONDON 2:2 VENUS - LUNA LEVITATOR 2:1 1.VENUS 4 PT

 

2.

 

SAHARA 2 PT

 

3.

 

LONDON 2 PT

 

4.

 

LUNA 1 PT Mit anderen Worten, Luna Levitator stand vor dem letzten Gruppenspiel am Ende der Tabelle. Solari sah die langen Gesichter, und ihm wurde bewusst, dass er selbst dazugehörte. Irgendwie hatte der Major in ihnen eine Zuversicht geweckt, die mit den Tatsachen des Turniers nicht korrespondierte. „Also gut", sprach Alderfarn unbeirrbar in die Stille, „das sieht böse aus. Aber wenn Sahara City im letzten Spiel Venus besiegt ... wenn wir zugleich London deutlich schlagen - dann reicht es noch. So wird es kommen."

Junior Solari barg das Gesicht in den Händen.

 

*

 

Er speiste die Video-Botschaften von Catalina, die sein Kom-Armband im Speicher hielt, in die Hotel-Positronik ein und ließ die Auflösung auf Großformat rechnen. Mit einer Suchmaschine kämmte er die Medienarchive von Terrania durch, auf der Suche nach HoloSchnipseln, die Catalina eingefangen hatten.

Am Ende kamen vier Minuten Material zusammen. Er ließ die Schnipsel zusammenschneiden und auf Kristall speichern. Den fertigen Film betrachtete er am Trivid in seinem Zimmer, immer und immer wieder, die viel zu lange Nase, die er so sexy fand, das kastanienbraune Haar, ihre samtige Haut Solari wünschte sich, es wäre Abend, in feuchter Kälte an der Waringer-Akademie, und die Lunatics hätten eben ihr Programm beendet. Er wünschte sich den Augenblick zurück, als sie ihn das erste Mal in den Arm genommen hatte. „Was quälst du dich damit rum, Kleiner?", fragte Toto Ambest, als er zu einem Besuch in Solaris Zimmer kam. Die Schramme an der Stirn war gut verheilt. „Die paar Tage hältst d

 

*

 

wohl durch, du hast sie doch bald wieder."

„Das verstehst du nicht."

„So ist es. Weil es nichts zu verstehen gibt, weil das Unsinn ist. Sieh mich an, ich freue mich sogar, dass ichvier Wochen meine Frau nicht sehe. Höchstens wegen der Kinder ... aber die haben auch mal einen Monat ohne mich Spaß."

„Du bist nicht verliebt, und bei mir ist das frisch. Was weiß ich denn, was in ein paar Wochen ist. Vielleicht hat die Kolonne dann längst zugeschlagen? Dann sind wir alle tot, und ich hab sie nicht ein einziges Mal in meinem Leben geküsst. Oder mit ihr geschlafen. Das quält mich, Toto.

Davon träume ich. Es kann doch alles so schnell zu Ende sein. Weißt du denn, ob du deine Kinder wieder siehst? Und wir hocken hier in diesem Hotel und spielen Fußball. Wie lächerlich das alles ist."

Totmacher schwieg eine Weile. „Willst du, dass ich für dich nochmal mit dem Major spreche?"

„Da könntest du genauso gut mit dem Trivid reden."

Eine Weile schwieg Totmacher. „Wenn es dir wirklich alles bedeutet ... Warum packst du nicht deine Sachen und verschwindest?"

„Weil das für Catalina Konsequenzen hätte. Es gibt da einen gewissen Mistkerl, der hat vorgesorgt, dass das nicht geschieht. Zwing mich nicht, dir mehr zu sagen. Ich werde es nicht tun."

Er starrte lange zu Boden. Nach einer Weile merkte er, dass Totmacher ihn unverwandt ansah. „Ist da noch was?"

„Ja. Ich hab mir das Spiel heute Morgen als Aufzeichnung angesehen. Ohne Alderfarns ständige Vergatterung, ganz für mich allein. Klar kann man gegen Tropical verlieren, das weiß ich, schließlich haben sie die Qualifikation geschafft. Auch die Sache mit dem Venus-Zwerg, na gut, ich war eben schon runter vom Platz. Und trotzdem ..."

„Ja?", hakte Solari argwöhnisch nach. „Ich meine, wir hätten nicht verlieren müssen. Deine Arbeit nach hinten war ja in Ordnung, Junior, aber in vernünftiger Form hättest du die doch im Alleingang zerlegt.

Hast du nicht gemacht, und ich wüsste gern, wieso nicht."

Solari blickte düster zum Holo-Projektor, auf das eingefrorene Standbild, das Catalina Tampa zeigte. „Wenn ich das selbst sagen könnte, Toto."

Letztes Gruppenspiel: Sonntag, 20. Januar 1345 NGZ Trainer Alderfarn nahm zwei Tage lang die Spannung aus dem Kader. Um das Negativ-Erlebnis zu verarbeiten, positive Reize setzen, wie es hieß. Levitator buchte einen temperierten Teil des Goshun-Sees, sie spielten Wasserball und fuhren Jetski.

Journalisten drückten außerhalb des Zauns ihre Nasen platt, und Solari fragte sich, ob Catalina Tampa unter ihnen war.

Solari und Totmacher wurden auf Goodwill-Tour geschickt, durch die Schulen des Stadtteils Antares City, der Rest des Kaders verteilte sich auf die übrigen Gebiete. Der Pressechef organisierte eine Führung durch die Waringer-Akademie, gemeinsam mit dem Nordstern-Kader - was den Verkehr rings um die Akademie zum Erliegen brachte.

Der Strom der Traitanks, die das Solsystem belagerten, geriet derweil ins Stocken.

Albion3D spekulierte über Truppenmangel: Die Gesamtzahl der Traitanks, die in der Milchstraße operierten, galt als bekannt - und die Kolonne, so hörte man, war außerstande, sämtliche Brandherde in der Galaxis gleichwertig zu bedienen. Das Überleben der Menschheit schien eine Frage der Logistik zu sein.

Drei Tage vor dem letzten Spiel zog Alderfarn das Training an. Ambest und D'Accuzu gerieten aneinander, und Solari bekam von Klumpfuß derart auf die Socken, dass kurze Zeit sein Einsatz auf der Kippe stand.

Die letzten Spiele wurden zeitgleich angepfiffen. Levitator traf auf die New London Sharks, im Karakoto-Stadion im Nordwesten, Sahara City spielte in der Whistler-Arena, gegen Tropical Venus-City. Beide Matchs waren ausverkauft. „Herrschaften!" ,tönte Alderfarn durch die Kabine, kurz bevor es auf den Platz ging. „Wir haben London zweimal analysiert, und es gibt da einen Punkt, der auffällt: Die Sharks nehmen stets die Gegner-Zehn in Doppeldeckung. Im Mittelfeld sind sie bärenstark, aber das hat seinen Preis. Die Außen sind bei London schwach. Spielt Solari an, sooft ihr könnt. Solari geht nicht nach vorn, sondern lässt die Bälle prallen, und zwar zurück zu Morg. In dem Moment verschieben die Sharks zur Mitte hin, weil da der Ball ist. Morg leitet schnell - ich wiederhole: schnell! - an die Außen weiter, wo wir Raum haben. Alles klar? - Denkt daran, die Sharks sind Gruppendritter. Sie brauchen diesen Sieg genau wie wir."

Unter ohrenbetäubendem Lärm liefen die Mannschaften ein. Man freute sich, dabei zu sein, genoss das viel zu frühe Frühlingswetter. Die Holo-Kuben oberhalb der Ränge zoomten auf Gesichter, Solaris Gesicht strahlte Sekunden lang in Monstergröße. Luna Levitator galt als praktisch ausgeschieden, dennoch bevölkerten zehntausend Fans im LevitatorBlau die Südtribüne, und in dem Moment, als der erste Pfiff ertönte, dachte an die Traitanks keiner mehr.

Alderfarn behielt Recht: Zwei Sharks-Verteidiger standen Solari auf den Füßen, von der ersten Minute an.

Ambest trieb den Ball auf Solari, Solari hielt ein paar Sekunden, zog drei Leute auf sich - und gab zurück an Morg D'Accuzu.

Von der Sechs lief das Spiel nach außen links, Pass in die Mitte - wo nach viereinhalb Minuten der erste Treffer fiel.

Solari sah nach vorne keinen Stich, und exakt das war der Plan.

Bevor die Sharks begriffen, wie das Spiel funktionierte, stand es 2:0.

Die Südtribüne jubelte, als es in die Pause ging. Die Nordtribüne mit den London-Fans lag so grabesstill, dass Solari Mitleid empfand. „Ausgezeichnete Arbeit!", lobte Alderfarn in der Kabine. „Gehen wir davon aus, dass die Sharks jetzt aus der Deckung kommen.

Sie haben keine Wahl, sie müssen die Doppeldeckung für Junior auflösen. - Junior, das ist deine Chance! Ich lasse dich noch zwanzig Minuten auf dem Feld, mal sehen, ob wir sie auskontern können. Dann hole ich dich runter."

Die Mannschaft schwieg.

Alderfarn blickte sich mit Verblüffung um. „Ist das alles, Herrschaften? Hat jemand was zu sagen?"

D'Accuzu hob die Hand. „Haben wir, Trainer. Wie steht's in der WhistlerArena?"

„Wir spielen unser Spiel."

„Wir wollen nur wissen, ob der Kampf noch lohnt oder ob wir schon draußen sind."

Alderfarn legte abwägend den Kopf schräg. Schließlich verkündete er: „Sahara City führt gegen Venus eins zu null. Wenn alles so bleibt, sind wir durch. Aber verlasst euch nicht darauf. Die Sache hängt an einem Tor. Seht um Gottes willen zu, dass ihr noch nachlegt."

Sie gingen raus, mit Funkeln in den Augen - und dann lief alles gegen sie. London kippte die Doppelwache für Solari, wie vom Major vorhergesagt. Doch statt ins Messer zu rennen, produzierten die Sharks starken Druck. Kaum ein Ball erreichte Solari, als stünde Nordstern Terrania auf dem Platz, und D'Accuzu begann Zweikämpfe zu verlieren. Nur Totmacher hielt hinten dicht, was dicht zu halten war.

Alderfarn holte Junior nach einer Viertelstunde vom Feld; bevor es zum ersten Gegentreffer kam. Klumpfuß ging ins Spiel, stellte sich an D'Accuzus Seite und drosch die Bälle weg, die er erreichte.

In der achtzigsten Minute hielt das 2:0 noch immer. Solari kehrte aus der Dusche zurück, und er sah in den Augen der Sharks die Hoffnung erlöschen.

Kurz vor Schluss setzte D'Accuzu den letzten Konter. Das 3:0 fiel unverdient - und wirkte erlösend wie ein Regenguss nach langer Hitze. Ein Sieg der Moral im letzten Spiel, aber ohne magischen Moment von Solari, ohne das Genialische einer Nummer zehn. Der Schlusspfiff tönte, die Spieler sanken auf dem Feld zusammen, die Blicke hochgerichtet zum Anzeigeholo des Stadions. Solari betrat den Platz und ging zu Totmacher, Alderfarn und die Spieler von der Bank folgten ihm, bis der Kader versammelt war.

Mit fünf Minuten Verzögerung folgte die Nachricht, die alles zum Explodieren brachte: Sahara City - Tropical Venus 3:1.

D'Accuzu reckte die Faust in den Himmel, schüttelte die rote Mähne und brüllte seinen Triumph heraus, Solari riss Totmacher hoch und umarmte ihn - obwohl er selbst geduscht und Ambest komplett verdreckt war. Luna Levitator stand im Achtelfinale, weil ihr Torverhältnis besser war.

Im Holo erschien die Vorrunden-Tabelle ihrer Gruppe:

 

1.

 

SAHARA 5 PT

 

2.

 

LUNA 4 PT 3.VENUS 4 PT

 

4.

 

LONDON 2 PT Alderfarn stand ein paar Meter abseits. Mit wortlosem Triumph betrachtete der Exmajor sein Team.

 

7.

 

25. Januar 1345 NGZ Um 5.30 Uhr Bordzeit wurde Rhodan aus dem Schlaf gerissen. Durch die Kernzelle von PRAETORIA hallte der Vollalarm, und nach Lage der Dinge kam dafür nur eine Ursache in Frage. Die Zahl der Traitanks lag bei mittlerweile sechstausend Einheiten. Der Angriff, der die Entscheidung brachte, ließ viel zu lange auf sich warten. Dennoch dachte Rhodan keine Sekunde an Kapitulation. Er war überzeugt, dass die Terminale Kolonne ein schlimmes Schicksal für die Menschheit bereithielt.

In weniger als einer Minute war er aus dem Bett, in Flottenkleidung und auf dem Korridor.

Die Kabine lag nahe an der Hauptzentrale.

Rhodan nahm seinen Platz auf dem Kommandopodest ein, in der Mitte des überschaubaren Saals.

Er studierte das Orterholo. Keine neuen Traitanks, und auch der Angriff, den er insgeheim so fürchtete, erfolgte nicht.

Rhodan hob die Brauen und blickte zur Seite: Forrest Pasteur checkte mit Konzentration ein Orterpanel. „Oberstleutnant! Was geht vor?"

Pasteur bemerkte Rhodan jetzt erst. Der Stellvertretende Kommandant, Leiter der Tagesgeschäfte in PRAETORIA, trat an Rhodans Seite und veränderte die Abbildung im großen Panorama-Holo, das den Kristallschirm zeigte.

Statt der Traitanks füllte nun ein Pulk unbekannter Raumschiffe den Ausschnitt.

Ihr Standort befand sich einige Lichtstunden vom Solsystem entfernt. „Gut, dass du kommst, Perry. Es könnte sein, dass wir mit dem Vollalarm voreilig waren. Aber besser so als am Ende zu langsam."

Pasteur zoomte eines der Schiffe aus dem Pulk heran. Es erinnerte an einen fliegenden Seestern, bei 420 Metern Gesamtdurchmesser. „Moment", murmelte der Offizier, „wir haben da noch eine zweite Sorte ..:" Pasteur blendete einen kreisrunden Zylinder von knapp fünf Kilometern Durchmesser dazu. „Von den fliegenden Seesternen haben wir einige hundert, von den Zylinder-Einheiten orten wir momentan zwei. Es handelt sich nicht um Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR. Uns liegen jedoch Daten vor, die die fremde Flotte mit der Kolonne in Zusammenhang bringen. Es gab vor gut sieben Jahren einen Vorfall am Antares-Hypersturmriff. Ein Privatschiff vom Sender Albion3D traf- auf eine ähnliche, allerdings havarierte Seestern-Einheit. Die Fremden nannten sich Prophozeuten.

Intergalaktische Resteverwerter, die einer Armee namens >TRAITOR< nachreisen.

Damals hörten wir von der Kolonne zum allerersten Mal."

„Das ist mir bekannt", unterbrach Rhodan. „Nun ...", Pasteur deutete auf das Holo. „... hier haben wir dieselbe Sorte Raumschiff.

Deshalb haben wir Alarm gegeben. Wenn da draußen wirklich Aasgeier in Raumschiffsgestalt auftauchen, haben sie vielleicht Anlass zu glauben, dass es hier bald zur Schlacht kommt. Wir nehmen an, dass sie den Termin des Generalangriffs kennen."

Pasteur hatte Recht.

Die Zahl der Seestern-Schiffe überschritt die tausend, während Rhodan in das Hologramm blickte. „Alarm bleibt bestehen!", ordnete er an.

Rhodan straffte sich und setzte dann das rätselhafte Lächeln auf, das ihm in den zurückliegenden Wochen zur Maske wurde. So als gebe es eine Lösung, die niemandem bekannt war außer ihm.

Nach einer Stunde hörte der Zustrom auf.

Die Zahl der Einheiten blieb bei 1200 stehen. Erneut begann das Warten, und Rhodan wusste, dass das Nervenkostüm seiner Leute zum Zerreißen belastet wurde.

Auf der Gegenseite stand ein fähiger Kommandeur; die Kolonne wusste, wie eine Belagerung funktionierte. Wer die Geduld zuerst verlor, verlor das Spiel - oder wer durch Waffen geschlagen wurde.

Rhodan fing von der Abteilung Funk ein Handzeichen auf.

An seinem Terminal blinkte als Vorschau ein miniaturisiertes Gesicht, ein eingehender Anruf aus der Solaren Residenz. Das Gesicht zoomte zu voller Größe. Es war Homer G. Adams.

Die Distanz zwischen Erde und Systemgrenze wurde in Echtzeit überbrückt, der Minister sah übernächtigt aus. „Hallo, Perry. Ich hörte, wir haben neuen Besuch."

„So ist es. Aber keine Sorge, sie haben offenbar nicht die Absicht, mitzukämpfen.

Das sind nur unsere Totengräber.

Prophozeuten, wenn dir der Ausdruck noch etwas sagt."

Adams blickte Rhodan forschend an. „Dann ist es ja gut", bekundete er sarkastisch. „Prophozeuten. Das heißt, die Sache wird bald ernst, richtig? Wie steht unsere Sache militärisch?"

Rhodan behielt sein rätselhaftes Lächeln bei, doch er lächelte allein für die Galerie.

Adams täuschte er keine Sekunde. „Im Moment liegen wir bei knapp über sechstausend Traitanks, Homer. Die Fachleute glauben, dass der Kristallschirm der Anzahl standhält, sie machen täglich Fortschritte mit der Technik. Ab etwa siebeneinhalb beginnt die kritische Masse.

Ob der Schirm bei Trommelfeuer hält, ist fraglich. Wir wissen nicht sicher, wie viel Leistung der Nukleus im Ernstfall liefert."

Adams kaute auf seiner Lippe. Rhodan hatte ihn selten so erlebt. „Und was", fragte der kleine Unsterbliche, „wenn sie uns zehntausend schicken? Das können sie doch, wenn sie wollen. Es wäre ein Leichtes."

„Wir haben das durchgerechnet ..."

„Aber es scheint dir keine Angst zu machen?"

„So ist es, Homer. Erste Priorität der Kolonne ist, dass Terra sich ergibt. Weil sie uns für einen unbekannten Zweck benutzen wollen. Ihre zweite Option ist, den Kristallschirm zu durchbrechen. Dabei entstehen derart gewaltige Ströme Energie, dass es im Solsystem zu unvorhersehbaren Schäden kommt. Wir wissen allerdings, dass die Kolonne das Solsystem unbeschädigt will. Wer ein Schneckenhaus knackt, benutzt dafür keinen Presslufthammer."

„Und die dritte Option?"

„Was wohl", sagte Rhodan gallig. „Option Nummer drei ist die Vernichtung. Wenn sie mit über zehntausend Traitanks feuern, bläst es das gesamte Solsystem aus dem Raum-Zeit-Gefüge. Jedenfalls kann das passieren. Sagen unsere Hyperphysiker."

Trainer Alderfarn unterbrach für zwei Tage das Einerlei im Hotel Galactic, ließ dem Kader eine Fähre chartern und gewährte zwei Tage Urlaub. Solari vergrub sich im Haus seiner Eltern, am Rand von Luna-City. Ohne Kontakt zu den Medien und ohne Kontakt zu Catalina Tampa.

Im Achtelfinale trafen sie auf Sydney Kangorooh, die Mannschaft, die im Eröffnungsspiel Mars-Port so eindrucksvoll vernichtet hatte. D'Accuzu und Totmacher standen nach hinten wie eine Wand. Solaris Leistung passte zum ersten Mal, und im letzten Drittel gelangen ihm zwei Treffer, die das Match entschieden.

Die Trivid-Sender wählten ihn zum Spieler des Spieltags, vor den Stars von Asia und Nordstern. Sogar vor Cedric Van Zeldern mit den Sternenschuhen. „Levitator lacht", titelte Albion3D, „Mond-Touristen erreichen Viertelfinale!" Levitator stand in der Runde der letzten Acht. Nicht schlecht für eine Mannschaft, die als Underdog gestartet war.

Vor dem Hotel Galactic hielt die Presse Wache. Es war nicht so ein Betrieb wie bei Nordstern und Solar, vermerkte Solari, den Mannschaften der Stadt. Doch Luna Levitator hatte sich ins Bewusstsein gespielt.

Der nächste Gegner hieß Altra Barcelona, eine Mittelklasse-Mannschaft - und zum ersten Mal ging Luna als Favorit ins Spiel.

Solari erwischte einen Sahne-Tag, bei Sonnenschein und prall besetzten Rängen.

Alderfarn behielt am Ende Recht, Levitator hatte sich gefunden, weil sie miteinander spielten und nicht aneinander vorbei.

Als die Nacht anbrach, zogen Wolken über die Stadt, und einsetzender Regen verbarg den glimmend roten Himmel. Solari trieb durch den Antigravschacht schwerelos zum Dach des Hotels. Er trat ans Geländer, blickte mit nassem Haar über die Lichter von Terrania, so weit die Sicht reichte, und er wünschte sich, er hätte den Sieg teilen können. Nein, nicht den Sieg selbst, überlegte er lange, sondern das Gefühl, das mit dem Sieg verbunden war.

Aber mit wem? 8.

Halbfinale: Sonntag, 3. Februar 1345 NGZ „Der Himmel öffnet seine Schleusen", meinte ausgerechnet Totmacher pathetisch, als der Mannschaftsgleiter auf das Magellan-Stadion zuhielt, im Südosten von Atlan Village. „Scheißregen. Das macht die Bälle schnell, und das macht mir Sorgen."

„Wieso?"

„Weil ich neunzig Kilo wiege. Je schwerer du bist, je glatter der Rasen, weißt du doch selbst, Kleiner. Aber du, du wiegst ja nichts."

Tausende Menschen strömten zu den Einlasstoren, denn an diesem Tag war das zweite Halbfinale, und Levitator traf auf Nordstern Terrania. Auf die Fußball-Götter aus der Hauptstadt.

Asia Delhi hatte tags zuvor, in Halbfinale eins, die Sahara City Rangers vom Feld radiert. Das Traumfinale Nordstern gegen Asia schien damit zum Greifen nah - nach der Papierform. Schenkte man der Presse Glauben, hatte Levitator schon verloren, bevor angepfiffen war.

Solari hielt sich seine Trainingstasche über den Kopf, als er aus dem Gleiter stieg, und wenn es hundertmal sein Weichei-Image nährte. Ein PrallfeldZaun riegelte die zwanzig Meter zum Kabinentrakt ab.

Rechts pressten Nordstern-Fans gegen den Riegel, mit hassverzerrten Fratzen, als repräsentiere Levitator die Terminale Kolonne. Liebend gern hätte der Mob sie niedergebrüllt, doch der Zaun ließ von rechts keinen Schall passieren.

Links verharrten die Journalisten, fast alle in Wetterkleidung. „... TTC mit letzten Nachrichten, D'Accuzu, ein Interview für ..."

„Junior, ein Wort zum Gegner! „... berichtet von einem Dopingvergehen!

Ist es wahr, dass ..."

Sie kleideten sich um, gingen zum Aufwärmen raus, mit wasserdichten Regenleibchen, und das halbe Stadion war längst mit Nordstern-Fans besetzt.

Albion3D hatte angekündigt,. Rhodan persönlich werde zugegen sein, immerhin der Schirmherr, doch Solari hielt die Meldung für erfunden. Rhodan war der Resident. Nach Solarfis Meinung gehörte er zur Flotte in den Weltraum. Er sollte tun, wofür man ihn gewählt hatte: die Menschheit schützen und nicht repräsentieren in einem Fußballstadion.

Er schaute auf die Ehrenlogen: In einer saß ein kleiner Mann mit Glatze, der vermutlich Adams war, aber kein Rhodan, und Solari fand den Gedanken beruhigend, den Unsterblichen in PRAETORIA zu wissen. Er spürte vibrierende Unruhe.

Diesmal lag es weder an der Terminalen Kolonne noch an Catalina Tampa, keine Ausreden - es war das unglaubliche Gefühl, ein Halbfinale zu spielen. Vor vier Jahren hatte er in Luna City am Trivid gehockt, war ein kleiner begabter Spieler mit großen Träumen gewesen. Nun trug er das Levitator-Trikot, war das größte Talent vom Mond, sein Mitspieler D'Accuzu war das größte Arschloch, das er kannte, und Wundertrainer Alderfarn versprach den Titel, wenn sie nur den Glauben hatten.

Die ersten Nordstern-Spieler traten auf den Rasen.

Ein kollektiver Schrei lief durch die Ränge, als Van Zeldern folgte, der berühmte Dirigent; der Mann mit den Sternenschuhen. Van Zeldern winkte dünkelhaft, drehte eine Ehrenrunde und begann sich aufzuwärmen, mit der Strahlkraft eines Popstars. Seine Schuhe glitzerten wie ein Haufen Sterne, ein hübscher holografischer Effekt, nicht mehr. (Van Zeldern war Linksfuß - wie Solari. Gutes oder schlechtes Omen?) Manche Spieler winkten Richtung Alderfarn, immerhin der alte Trainer, vier Jahre zuvor der Meistermacher, doch Alderfarn wandte dem Gegner demonstrativ den Rücken.

Kurz vor Spielbeginn war das Stadion bis zum letzten Platz besetzt.

Ein Meer aus Fahnen zeigte in den Himmel, scharlachrot mit dem Wappen der Residenz. Solari hielt nach LevitatorFans Ausschau, doch es schien kein Blau in dem Meer aus Dunkelrot zu geben.

Die Holo-Kuben über dem Spielfeldrand zoomten auf das Aufwärmtraining. Solari sah sich selbst riesengroß, für eine Sekunde, bis die Stadion-Regie wieder auf Van Zeldern schwenkte.

Von hoch oben tönte ein dröhnendes Geräusch: Solari legte den Kopf in den Nacken, die Terrania Lunatics dümpelten mit geringster. Geschwindigkeit durch den Regenhimmel, in Keilformation über das Stadion, und hinter sich zogen sie holografierte Werbebanner. End spiel der Solaren Meisterschaft - Sonntag, 10. Februar 1345 NGZ - Terrania, Stadion der Sterne.

Alderfarn rief die Mannschaft in die Kabine zurück.

Der Kopf des Trainers troff vor Regenwasser, weil er keine Mütze trug.

Das Haar lag nass am Schädel, und man sah, wie dünn es geworden war. „Da draußen läuft gleich meine alte Mannschaft ein. Ich kenne die meisten Kerle noch, manche besser als euch, und ich weiß, was sie denken. Sie wollen euch nicht. Sie wollen mich besiegen. Und das wird ihr Fehler sein, weil sie gegen ein Phantom spielen, das nicht auf dem Platz steht. - Wisst ihr, was heute den Unterschied zwischen uns und Nordstern macht? Für die anderen sind wir nur ein Brocken auf dem Weg, den sie wegräumen müssen. Weil sie glauben, wir hätten nichts als Glück gehabt. Für uns dagegen ist heute Endspiel."

Aus Alderfarns Augen glomm ein Ausdruck von Leidenschaft, der Solari erschreckte. „Wenn wir verlieren, liebt uns jeder; weil tapfere Verlierer liebenswert sind. Wenn wir aber siegen, werden wir unsterblich. - Egal, wie dieses Spiel endet, ich will, dass ihr eins wisst: Wir sind die Mond-Touristen, wir haben es gemeinsam bis in dieses Halbfinale gebracht, und ich bin auf diese Leistung stolz. Ich bin auf jeden Spieler stolz. - Und jetzt gehen wir da raus und zeigen es denen!"

Einen Atemzug lang herrschte Schweigen.

Dann schrie D'Accuzu „Ja!", und sie stürmten aus der Kabine, Solari mittendrin.

 

*

 

Perry Rhodan merkte auf, als Oberstleutnant Pasteur in blankem Zorn die Leute an der Ortung anfuhr: Eines der Holos hatte, klein und scheinbar unauffällig, die Übertragung aus dem Magellan-Stadion wiedergegeben, den Einlauf der Teams, neun blaue und neun scharlachrote Spieler, plus Torwarte und Schiedsrichter. Nicht klein genug für Pasteur, der seine Augen überall hatte.

Der Oberstleutnant hatte völlig Recht, dies war die Leitzentrale PRAETORIAS, und ein Fußballspiel gehörte nicht hierher.

Mehrere Personen desaktivierten verstohlen hinter Pasteurs Rücken ihre Kom-Armbänder.

Rhodan verkniff sich ein Lächeln. Die Entgleisung zeigte ihm, dass an Bord des mobilen Stützpunktes Leben herrschte, dass der Glaube an ein Hinterher noch nicht vergessen war.

Er dachte darüber nach, die Übertragung offiziell zu gestatten.

Doch im selben Augenblick löschte ein Warnsignal den Gedanken aus: Die Traitanks - längst ein Heer von 8712 Schiffen - nahmen Fahrt auf, egal, wo am Kristallschirms sie Wache hielten. Die meisten gingen auf Überlicht, denn die Wege an der siebenundzwanzig Lichtstunden messenden Sphäre aus Energie waren lang.

Je 4356 Einheiten sammelten sich an entgegengesetzten Enden des Schirms, auf der Ebene der Ekliptik.

Beide Verbände ordneten sich wie Räder, parallel zu der Wand aus Energie.

Projizierte man den Mittelpunkt der Kreise auf den Schirm, stand jede Einheit exakt 5,3 Millionen Kilometer entfernt vom Ziel.

Und das wiederum, wusste Rhodan, entsprach der Reichweite von Potenzialkanonen. „Sie bereiten Punktbeschuss vor", stellte Pasteur fest. „So ist es, Oberstleutnant."

„Wieder ein Bluff?"

„Möglich."

Rhodan versuchte, die Gedanken seines Kontrahenten zu erahnen, des Flottenführers auf der Gegenseite. Auch die Wesen in den Traitanks hatten Monate der Wartezeit hinter sich, und er konnte sich denken, dass die Erfolglosigkeit an ihren Nerven zehrte; in der unerhörten Lage, nicht automatisch Sieger zu sein. Die Wahrscheinlichkeit des Ernstfalls wuchs mit jeder Stunde.

Rhodan ließ Vollalarm ausrufen.

Zwölftausend Raumer standen Terra zur Verfügung: das
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Mobile Geschwader der Sonderflotte ENTDECKER, die

 

1.

 

Mobile Kampfflotte sowie die Wachflotte Sol. Er teilte sein Aufgebot in zwei Kontingente, eingeschlossen PRAETORIA. Mit Linearetappen durcheilten sie das System.

Seine Flottenteile stellte Rhodan den beiden Feind-Verbänden gegenüber, in dem sicheren Wissen, dass sie im Fall eines Durchbruchs nichts zum Schutz der Menschheit bewirken konnten. „Ortung!", gellte eine Stimme aus der Orterzentrale. „Traitanks bauen Schutzschirme auf! Es sind Fraktale Aufriss-Glocken!"

FAGs waren die stärksten Defensiv-Systeme, die die Terminale Kolonne kannte. Sie wurden eingesetzt, wenn es galt, Geschützfeuer zu absorbieren - oder starkes Streufeuer abzuleiten, dachte Rhodan, wie es bei Massenbeschuss entsteht.

Rhodan begriff: Es war so weit.

Die Anzeigen der Orter schnellten im Bruchteil einer Sekunde in den Rot-Bereich.

 

*

 

Junior Solari hatte nie erlebt, dass fünfzigtausend Zuschauer derart auf das Spielfeld brüllten, in drei Jahren als Profi nicht. Gänsehaut kroch über seinen Rücken. Das Spiel war nicht länger nur ein Spiel, begriff er, sondern ein Ventil der Gefühle, aber das war Fußball, und Nordstern hatte nichts weniger zu tun, als den Gegner zu zerstören. Und Luna Levitator stand auf dem Feld, um das nicht zuzulassen.

Solari übernahm den Anstoß.

Durch eine Wand aus Regen stießen die Nordstern-Stürmer in ihre Hälfte vor.

D'Accuzu spielte Solari an, und bevor er sich mit dem Ball drehen konnte, riss ihm ein Hammerschlag von hinten die Knöchel weg. Im ersten Moment fühlte er den Schmerz nicht, dann aber bäumte sich Solari in der Pfütze aus Regenwasser auf, in die er gefallen war, und stieß einen Schrei aus, der im Toben des Stadions unterging.

Er kam mit steifen Knochen hoch. „Geh nach vorn!", herrschte D'Accuzu ihn an.

D'Accuzu führte den Freistoß aus. Solari war schon wieder auf dem Weg, unterwegs Richtung Nordstern-Strafraum. Die nächsten fünf Minuten kam nicht ein einziger Ball, Van Zeldern und seine Nebenleute spielten Morg D'Accuzu und die Levitator-Abwehr schwindlig, als gebe es keinen Regen, als gebe es keinen Grund, vor Totmacher und D'Accuzu Furcht zu empfinden.

Doch Nordstern schoss kein Tor.

Daran klammerte sich Solari.

Er rückte zum Mittelkreis, begann zu grätschen und zu treten, so gut er konnte, und die Schläge, die ihn trafen, verwandelten seine Beine in schmerzende Stelzen. Kämpfen, Junior, kämpfen! Aber nein, es gab die Stimmen nicht, es gab nur Regen und das Brüllen von den Rängen, das ihn niederprügeln wollte. Die Bälle rutschten schnell wie Blitze über den nassen Untergrund. Solari flog die Lunge weg, der Januar-Niederschlag von Terrania war eisig kalt und lähmte seine Muskeln, und das Letzte, was ihn auf den Beinen hielt, waren Totmacher und D'Accuzu, die dem Nordstern-Wirbel Grenzen setzten.

Alderfarn wechselte Klumpfuß ein, bevor die erste Halbzeit gespielt war.

Solari begriff im Unterbewusstsein, dass ein Stürmer den Platz verlassen hatte; was die Aussicht, die Übermannschaft aus der Hauptstadt zu besiegen, auf nahezu null reduzierte.

Er nahm den Ball an, der ihm vor die Füße sprang, ein Querschläger aus der Abwehr, setzte über eine Pfütze weg - und wirbelte durch die Luft, als ein Gegenspieler von der Seite in seine Beine fuhr.

Van Zeldern persönlich reichte ihm die Hand.

Solari blickte in das grinsende berühmte Gesicht. Van Zeldern zog ihn hoch, scheinheilig wie ein Winkeladvokat, und Solari trat ihm lächelnd auf den Knöchel, als er die Verzeihung annahm.

Die Halbzeit dehnte sich zur Ewigkeit. Als der Abpfiff durch das Stadion tönte, blickte er zu den Holo-Kuben hoch: Der Spielstand lag bei 0:0, noch immer. Ein Wunder, das kaum zu erklären war.

Solari humpelte Richtung Kabine.

Totmacher kam von hinten, legte ihm den Arm um die Schultern und zeigte wie ein Raubtier seine Zähne. „Was denn, du Schreckwurm!", schrie er. „Erst müssen sie uns mal besiegen! Das wird gerade lustig hier!"
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Über Galapagos herrschte praktisch Terrania-Wetter, dicker, öliger Niederschlag auf Grund der Regenzeit, die Anfang Februar gerade am Anfang stand.

Nur die Temperatur war mit 27 Grad viel angenehmer.

Marc London hatte einen Unterstand im Freien aufgebaut, weil ihm das Leben in der Korvette HOPE zu sehr aufs Gemüt schlug. London war Städter, ein Bürger von Terrania, und wäre nicht Fawn Suzuke gewesen, hätte er längst die Isla Bartolome verlassen.

An diesem Morgen - Galapagos war knapp einen halben Tag hinter TerraniaZeit - verfolgte er den Anstoß Nordstern gegen Levitator. Van Zeldern war der Herrscher auf dem Platz, jeder sah das. Aber der kleine, wendige Kerl namens Junior Solari gefiel ihm. Ein designierter Verlierer, der den Kampf dennoch annahm, obwohl er nicht gewinnen konnte.

Londons Neigung drehte, je länger er das Match verfolgte. Weg vom Nordstern, dessen Übermacht an die Kolonne gemahnte, hin zum chancenlosen Zwerg, der nicht allein die Nordstern-Stars, sondern ein unerbittlich pöbelndes Publikum gegen sich sah.

Von hinten tönten plötzlich Schritte.

London fuhr herum, instinktiv alarmiert, und sah Fawn Suzuke aus der Korvette HOPE Richtung Pinnacle Rock stürmen. „Fawn!", schrie er hinter ihr her. Sie hörte nicht. „Fawn! Was ist los?"

London sprang auf und wollte ihr nach.

Aber wozu? Fawn war auf dem Weg zum Nukleus, und er wusste, dass sie nicht ansprechbar war, es sein denn für die Monochrom-Mutanten.

Stattdessen hetzte er in Gegenrichtung, zum Kreuzer HOPE, der am Weststrand der Insel stand. London rannte durch die Dornenbüsche und Kakteen, rutschte auf nassen Felsen aus, schlug sich die Knie blutig, weil er spürte, wie drüben am Pinnacle Rock eine für Menschen nicht fassbare Macht erwachte. Es war dasselbe, was auch Fawn Suzuke alarmierte. Nur dass sie Bescheid wusste und er nicht mehr als spekulieren konnte.

Von weitem hörte er den Vollalarm, der durch geöffnete Schotten nach außen drang.

London erreichte das untere Polschott, warf sich in den Antigravschacht und schwebte in die Zentrale. Von überall tönte Geschrei. „Was ist passiert?", rief er atemlos.

Mondra Diamond, Befehlshaberin auf Galapagos, stand vor dem Holo und starrte auf das Abbild des Kristallschirms. 8712 Traitanks feuerten aus Potenzialkanonen: Ein Sturm aus Energie verschwand im Nichts, im pararealen Resonanz-Austausch, nur ein kleiner Rest schlug vom Schirm auf die Traitanks zurück. Doch Fraktale AufrissGlocken absorbierten alles, was in ihren Wirkungskreis eindrang.

London starrte auf die Messinstrumente.

Die Zahlen, die er sah, entsprachen unmöglich der Wahrheit. Und wenn doch, dann ... „Sie greifen den Kristallschirm mit Punktbeschuss an", erklärte Mondra. „Noch hält der Schirm. Aber wenn die Hülle bricht, wird das Schwerkraftgefüge des Systems gestört. Vielleicht trifft es Terra, vielleicht den Mars oder was auch immer, das lässt sich nicht sagen."

„Hattest du Kontakt mit Rhodan?"

Mondra Diamond musterte das Hologramm, und London fragte sich, woher die Frau die Selbstbeherrschung nahm. „Ja", sagte sie schließlich. „Rhodan glaubt, dass es trotzdem reichen könnte.

Das hängt nicht zuletzt von uns hier auf Galapagos ab."

Diamond deutete auf das zweite Holo, das nicht den Kristallschirm zeigte, sondern den kleinen Ausschnitt am Pinnacle Rock: London sah Fawn Suzuke, eine winzig kleine Figur, und neben ihr den Nukleus aus Licht, der über den Schotterhängen schwebte, nicht weit entfernt vom Ozean.

Der Nukleus war ein mächtiges Wesen.

Terras treuester Verbündeter. Während Marc London hinsah, begann die Funkenkugel zu pulsieren, sich aufzublähen, als wäre sie ein Ballon.

Es war das erste Mal, dass ein solcher Vorgang beobachtet wurde.

Drei Meter Durchmesser, fünf, acht. Eine Last legte sich wie unsichtbares Blei über die Menschen in der HOPE. London war selbst Mutant, und den Aufruhr am Pinnacle Rock spürte er wie einen wühlenden Kopfschmerz. Bei neun Metern Durchmesser kam der Vorgang zum Stillstand. In Londons Schädel hämmerte das Blut, unter der mentalen Gewalt, die nur wenige hundert Meter entfernt entfesselt wurde. „Warum bläht er sich auf?", hörte er Mondra Diamond wie durch Watte. So als stünde sie kilometerweit entfernt.

London schüttelte schwerfällig den Kopf. „Der Nukleus, Mondra ... er ist nicht stark genug."
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Alderfarn eilte mit den Spielern bis zum Rand des Feldes. „Konzentration, Herrschaften!", forderte er schroff. „Nordstern macht die Hälfte aller Tore gleich nach dem Wechsel! Morg, Junior, lasst sie im Mittelfeld nicht spielen, geht dazwischen. Toto: Gut so, die Stürmer haben Angst, die machen nichts!"

Solari lief mit frischem Trikot auf, doch das kalte Regenwasser kroch in jede Falte seines Körpers, kaum dass er wieder am Mittelkreis stand. Dieses Mal stieß Van Zeldern an, Nordstern drang mit den ersten Sekunden tief in die Levitator-Hälfte ein, ohne dass Solari oder D'Accuzu in die Nähe des Balls gelangten.

Eine scharfe Flanke flog von rechts herein, Totmacher wehrte mit dem Schädel ab, doch Nordstern blieb im Angriff.

Solari sah Van Zeldern Richtung Strafraum stürmen. D'Accuzu blieb auf Tuchfühlung, pantherhaft, mit klatschnasser roter Mähne. Van Zeldern schnappte sich den Ball; D'Accuzu zerrte, trat und rempelte, absolut vergebens, der Nordstern-Star bewegte sich wie ein Präkog-Mutant, wie ein unirdischer Ballett-Tänzer, der auf seinen Sternenschuhen nicht zu stellen war.

Das ganze, Stadion sah, was Van Zeldern anstellte, es war kein Geheimnis dabei, und doch gab es nichts, was D'Accuzu dagegen unternehmen konnte. Solari hielt den Atem an, einen magischen Moment - als der Nordstern-Regisseur erst D'Accuzu, dann Klumpfuß ins Leere schickte. Totmacher rutschte auf dem nassen Rasen weg - Van Zeldern blieb auf den Beinen, als schwebe er auf Gravo-Sohlen.

Eine Sekunde später war der Ball im Netz.

Das Stadion explodierte in einem Aufschrei von den Rängen. Nordstern 1-Levitator
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Solari fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen. Halbfinale der Solaren Meisterschaft, einmal im Leben, und ein Spieler wie aus einem anderen Universum zerstörte seinen Traum.

Totmacher holte den Ball aus dem Tor und blitzte erst D'Accuzu, dann Solari an. „Verflucht nochmal", schrie er gegen den Jubeldonner, „dann macht ihr Schlafmützen da vorn eben auch mal einen rein! Junior, bist du Bauer oder Fußballspieler? Auf geht's! Das holen wir noch!"

Solari nahm den Ball, legte ihn auf den Anstoßpunkt und wartete. Sein Herz klopfte wie verrückt, er starrte in den Holo-Kuben oberhalb der Ränge die Wiederholung an, mit fassungslosem Staunen, und begriff nicht, wieso Van Zeldern nicht gefallen war. Bei allen Tritten, die D'Accuzu ihm versetzte.

Nordstern ließ sie kommen. Solari hatte zum ersten Mal im Spiel Aktionen nach vorn, aber alles, was zustande kam, war viel zu wenig. Van Zeldern wartete ab, Van Zeldern ließ sie spielen, nicht weil er musste, sondern weil er wollte. Solari wusste das, denn er war selbst ein Zehner, der das Spiel verstand. Nordstern hatte Qualität auf jeder Position, und Levitator funktionierte allein, weil sie die Ordnung hielten. Gegen Genialität besaßen sie kein Mittel.

Alderfarn brüllte von der Seite, ein alter Mann in einem Wolkenbruch, doch keiner hörte seine Worte.

Der Waffenstillstand währte zehn Minuten.

Solari sah das Blitzen in Van Zelderns Augen, und er wusste, was geschehen würde. Als stünde er nicht auf dem Platz, sondern neben sich. D'Accuzu eroberte den Ball, spielte auf Solari - zu kurz, der Regen bremste, ein NordsternDefensiver ging dazwischen und passte zu Van Zeldern, bevor Solari reagierte.

Das Schauspiel wiederholte sich. Van Zeldern zauberte, D'Accuzu stand behäbig wie ein Tender gegen eine LightningJet, und bevor die Levitator-Spieler den Ball berühren konnten, fiel das 2:0.

Junior Solari machte sich klar, dass es damit zu Ende war.

 

*

 

Alma Ospital, Zivilschutz-Beauftragte von Terrania, gebot über zwanzigtausend Mitarbeiter im Großraum Terrania. In ihren Händen lag nicht geringe Macht, über Menschen und über sehr viel Geld, und sie war überzeugt, dass sie die richtige Frau am richtigen Platz war.

Den Katastrophenfall auszurufen war ihre Sache allein.

Das Panorama-Holo zeigte Szenen aus dem Weltraum, zwei Flotten Traitanks gaben Dauerfeuer, und Rhodan wartete mit lächerlichen Kräften auf den Fall der Fälle.

Die Traitanks waren Rhodans Sache - ihre hieß Zivilschutz. Für eine Sekunde schloss sie die Augen. Die richtige Entscheidung konnte Leben retten, die falsche kostete Geld.

Ospital legte ihre Hände auf das Kommandopult. Die Positronik prüfte ihre Individualimpulse. „Also dann."

Ospital löste die Schaltung aus.

In der Zivilschutz-Zentrale am HanseRing herrschte per sofort Alarmstufe Zwei.

Sämtliche Mitarbeiter wurden einberufen, die Verkehrsmittel der Stadt wurden dem Zivilschutz unterstellt. Die Flotte stellte Kontingente ab, die Polizei Terrania berief ihre Mitarbeiter ein. - Alarmstufe Eins, die Evakuierung der Bevölkerung in die .

Bunkerbuchten, wurde vorbereitet und konnte binnen einer halben Stunde vollzogen werden.

Wenn der Kristallschirm barst, wurden gewaltige Beträge Energie frei, genug, um das Raum-Zeit-Kontinuum im Sektor Sol zu stören, die Planeten aus der Bahn zu werfen, vielleicht zerbrechen zu lassen.

Die konkreten Folgen kannte keiner, nicht einmal NATHAN auf dem Mond. Doch Ospital sah Beben und Tsunamis, entfesselte Natur, Vulkanausbrüche, und der Himmel mochte wissen, was geschah, wenn der Erdmond seine Bahn verließ.

Wenn es zum Äußersten kam, war die Menschheit verloren.

Wenn nicht, gab es eine Chance - und allein für diesen Fall plante sie. Die Chance wurde größer, je besser für die Menschen gesorgt war. Ospital nahm für sich in Anspruch, das Verfahren bis zur Perfektion entwickelt zu haben. Jedem Bewohner im Großraum Terrania, bis zu 120 Millionen Wesen, stand ein Platz in einer Bunkerbucht zur Verfügung.

Doch im Plan klaffte eine Riesenlücke, die sich heute, Mittwoch, den 6. Februar 1345 NGZ, in Menschenleben rächen konnte: Mit kaltem Zorn starrte sie auf die Bilder aus dem Magellan-Stadion. Wie oft hatte sie gepredigt, der Meisterschaft fernzubleiben, und nun hockten alle in der Mausefalle, fünfzigtausend Bürger, deren Sicherheit ihr anvertraut war und die sie dennoch nicht beschützen konnte. Das Trivid zeigte verzerrte Fratzen auf den Rängen, beeinträchtigte Primaten, die sich Fußballspieler nannten, und immer wieder den Ball, der ohne Sinn über ein Rechteck-Feld gedroschen wurde. „Hättet ihr auf mich gehört." Höchste Zeit, entschied sie, dem Spiel ein Ende zu bereiten.

 

*

 

Solari schwitzte aus allen Poren, trotz Kälte und Regen, und er versuchte sich einzureden, dass das Spiel nicht zu Ende war, egal welchen Stand die Holo-Kuben zeigten.

D'Accuzu brachte endlich einen Ball nach vorn, Solari leitete nach außen weiter - und die Flanke, die hereinkam, fiel im Regen von Terrania Totmacher auf den Schädel, der aufgerückt war.

Der Ball trudelte ins Tor.

Solari riss die Arme hoch, 2:1, der Anschlusstreff er in der Regenschlacht. Ein Spielzug ohne Planung, nichts als pures Glück, und das wussten auch die Nordstern-Spieler.

Solari schleppte den Ball zum Mittelkreis.

Blut rauschte in seinen Kopf, in seinen Beinen sammelte sich Kraft, das Tor trieb ihn wie ein Aufputschmittel, egal wie es gefallen war. Durch das in Agonie gefallene Stadion peitschte für eine Sekunde der Levitator-Schlachtruf. Er ballte eine Hand zum höchsten Rang der Südtribüne, wo plötzlich blaue Luna-Fahnen wehten.

Zwanzig Minuten noch.

Wenn es dabei blieb, war Levitator ausgeschieden. Was sie brauchten, war ein zweites Tor. 2:2 hieß Verlängerung, zweimal eine Viertelstunde. Nochmal dreißig Minuten, davon war er überzeugt, stand Van Zeldern nicht mehr durch - wohl aber das Levitator-Team, stabil nach der Schinderei im Mare Imbrium.

Sie stellten sich am Mittelkreis auf.

Solari sah Verachtung in Van Zelderns Blick, für ein Glückstor ohne Kunst, dem nassen Ball geschuldet - und dennoch zählte es so viel wie jeder der zwei Nordstern-Treffer.

Van Zeldern grinste dünn. Im Blick des Dirigenten stand die Sicherheit, jederzeit mit einem dritten Treffer nachzulegen, sollte es notwendig sein.

D'Accuzu fing den ersten NordsternAngriff nach dem Treffer ab, mit einem Tritt in Van Zelderns Wade, der Solari beim Hinsehen den Atem nahm; doch der Kerl stand auf, als wäre nichts geschehen. Das Foul leitete grausame zehn Minuten ein.

Solari lag öfter im Matsch, als er auf den Beinen stand, und sein Knie meldete sich mit einem ekelhaften Stichschmerz, als wäre ein Band beschädigt, das bislang heil gewesen war. Er humpelte zur Außenlinie, von fünfzigtausend Feinden ausgepfiffen, und ließ vom Physiomed ein Schmerzmittel sprühen.

Alderfarn stand mit dabei, schrie auf Solari ein, doch er hörte nicht. Alderfarn war nicht mehr Teil des Spiels.

Van Zeldern rückte nach vorn. Hin zum Levitator-Strafraum, wo jede Aktion das Ende bringen konnte. D'Accuzu folgte ihm, wohin auch immer.

Solari füllte die Lücke, die D'Accuzu riss, die Levitator-Taktikschule, in Ketten stehen, keine Lücke lassen. „Junior!", brüllte Totmacher ihn über dreißig Meter nieder, durch den Höllenlärm im Stadion. „Was springst du defensiv herum? Sieh zu, dass du nach vorne kommst!"

Solari wollte kontern, doch Totmacher legte nach: „Ob wir drei kriegen oder vier, ist jetzt scheißegal!"

Solari war zu atemlos zum Fluchen.

Ambest hatte Recht. Er gab das Mittelfeld preis und lauerte am NordsternStrafraum.

Dreimal drosch D'Accuzu den Ball nach vorn, dreimal rannte Solari vergeblich.

Beim vierten Mal brachte er den Ball unter Kontrolle, schlug zwei Haken, fast als wäre er Van Zeldern, und sah mit einem Mal nur noch den Torwart.

Ein grässliches Tackling riss von hinten seine Knöchel weg.

D'Accuzu kam nach vorn, während sich Solari aufrappelte. Zwei Meter vor dem Strafraum lag der Ball, in bester Freistoßposition, halbrechts, wie gemacht für einen Linksfuß. „Verschwinde!", wies D'Accuzu ihn zurecht. „Den Freistoß mache ich."

Solari rückte keinen Zentimeter.

Er nahm den Ball auf, den sich D'Accuzu zurechtgelegt hatte, ließ die Kugel über seine Finger kreisen, bis er das Gefühl entwickelte, und wählte einen Platz am Boden, der trocken aussah.

D'Accuzu griff rüde seinen Arm.

Solari fuhr herum, blitzte den verdreckten Sechser an und stieß ihn mit Gewalt zurück. „Verschwinde, Morg! Das ist meiner."

„Mach keinen Unsinn, Weichei."

„Halt dein Maul! Der Ball geht hoch aufs rechte Eck. Wenn der Torwart dran kommt, sieh zu, ob du den Abpraller fischen kannst!"

Totmacher zog D'Accuzu schließlich weg.

Beide rückten in den Strafraum.

Eine Wand aus Spielern verstellte Solari den Blick zum Tor, Scharlachrot und Blau, der Nordstern-Torwart dirigierte seine Mauer, und selbst Van Zeldern stellte sich in Positur, die Hände schützend vor den Genitalien. Solari sah den Schuss im Geiste vor sich. Ein Schuss für die Geschichte. Mit Rauschen in den Ohren fixierte er das Nordstern-Tor, Tor, hörte nicht mehr die Kulisse, fünfzigtausend Feinde, stattdessen sah er wie mit Tunnelblick den Torwart. Seine Füße schmerzten wie verrückt.

Van Zeldern fletschte die Zähne.

Solari lief mit Leuchten in den Augen an, erwischte optimal den Ball ... und hämmerte den Schuss ans Lattendreieck.

Der Ball prallte ins Feld zurück, und D'Accuzu verfehlte mit dem Kopf um Zentimeter.

Solari sank zusammen und schlug die Hände vor das Gesicht. „Verflucht, komm hoch!" Totmacher zerrte ihn auf die Beine.

Der Ball war im Aus gelandet. Totmacher ließ ihn los und sprintete zurück, die ganzen neunzig Meter bis zur anderen Spielfeldseite, über tiefen Boden, der durchtränkt von Regen war. Doch Totmacher rannte wie ein Roboter.

Der Nordstern-Trainer holte kurz vor Ende seine Zehn von Platz; Van Zeldern ging mit tosendem Applaus, die Faust gereckt.

Ins Spiel kam ein Mann für die Verteidigung.

Acht Minuten.

D'Accuzu spielte Solari den Ball zu, fast am Mittelkreis, er drehte wie in Trance - und sah zu spät den Nordstern-Defensiven von der Seite. Ein scharlachroter Rammbock kam geflogen, in einem Sekundenbruchteil, der zu Ewigkeiten wurde. Zwei Stollensohlen. Hundert Kilogramm in vollem Lauf. Solaris Stollen hingen fest im nassen Boden, und er spürte, wie in seinem linken Knie die Bänder rissen, mit einem widerlichen, schmatzenden Geräusch, das selbst in fünfzigtausend Pfiffen noch zu hören war.
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Junior Solari wälzte sich durch Pfützen.

Alles war zerstört, das Spiel vorbei. Sein Herz raste, er schöpfte Atem wie ein Wilder und bekam doch keine Luft vor Schmerz. - Alderfarn und die Physiomeds rannten über das Feld. Er fühlte sich gepackt und auf eine Antigravtrage gezerrt, ein Medikament sprühte auf seine Haut und stellte völlige Betäubung her. Solaris Atem wurde ruhiger, der Herzschlag normalisierte sich. Er sah das eigene Gesicht im nächsten Holo-Kubus, ein Dutzend Meter groß, mit Tränen in den Augen. Gewebescanner fuhren über seine Knie. Das Schimpfen im Rund verstummte, als sein Zustand sichtbar wurde. Es wurde still im Stadion Magellan. „Wie sieht's mit den Bändern aus?", quetschte Solari heraus.

Alderfarn schüttelte langsam den Kopf. „Denke da jetzt nicht dran, Junior."

„Das Kreuzband?"

„Zumindest auf der linken Seite. Rechts ist noch nicht ..."

Aderfarn unterbrach sich, mit einem plötzlich erstaunten Ausdruck, und Solari folgte unwillkürlich dem Blick des Exmajors: Terranische Polizisten stürmten auf das Feld, bedrängt von Offiziellen der Solaren Meisterschaft. Was wiederum die Polizisten nicht hindern konnte.

Die Polizisten eilten Richtung Schiedsrichter, und Solari begriff mit einem Mal, dass etwas nicht in Ordnung war. Etwas, das weit über seine zerstörten Knie hinausging.

Drei Pfiff etönten durch das Stadion.

Spielabbruch, in Minute fünfundneunzig, obwohl kein Anlass vorlag, den man sehen konnte.

Die Holo-Kuben wurden für eine Sekunde dunkel. Aus weißem Rauschen formte sich ein Bild: das Symbol der Solaren Residenz. „Eilige Regierungssache!", las Solari.

Ein kurzhaarige Blonde, die er nie gesehen hatte, zwängte sich in den Holo-Ausschnitt. Ihr Gesicht war runzlig und streng, die Haltung des Oberkörpers ungewöhnlich steif für eine Frau. „Mein Name ist Alma Ospital", zürnte ihre Stimme aus gewaltigen Lautsprecherfeldern, so als spreche sie zu Dummköpfen, „ich bin die Zivilschutz-Beauftragte für Terrania. Bürger, soeben leitet die Terminale Kolonne TRAITOR einen Vernichtungsangriff ein. Noch besteht kein Anlass zur Panik. Perry Rhodan setzt uns jedoch in Kenntnis, dass es zu einem Durchbruch kommen könnte. - Ich ersuche euch, zügig das Magellan-Stadion zu räumen. Die Antigravbühnen treten für die Evakuierung ab sofort in Tätigkeit. Sämtliche Personen suchen bitte ab sofort die Bunkerbuchten im Umkreis des Stadions auf." Das Bild erlosch.

Sämtliche Personen suchen ab sofort...

Solari begriff, dass es jetzt so weit war.

Die Terminale Kolonne ging zum Angriff über. Nicht wie beim letzten Mal, sondern diesmal war es ernst.
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In gespenstischer Stille leerten sich die Ränge, kein Nordstern-Schlachtruf, keine Pöbelei mehr. Plattformen trieben schwerelos vom Dach des Stadions zum Rasen, landeten und fassten die Zuschauer, deren Plätze vorn am Spielfeld lagen. Voll besetzt hoben sie in den Himmel ab. Die Antigravbühne, die am Mittelkreis niederging, nahm die Teams von Nordstern und von Luna Levitator auf, die Schiedsrichter und das Ordnungspersonal.

Alderfarn persönlich schob die Trage, auf der Solari lag. „Wir haben hier einen Verletzten!", donnerte der Exmajor. „Wir benötigen Versorgung in einer MedoStation!" Aber niemand hörte. „Verdammt, das ist einer von meinen Männern!"

Totmacher blieb bei Solari, weil Totmacher sein Freund war, und D'Accuzu geriet mit einem Nordstern-Mann in Streit, als die Bühne aufstieg. Egal. Solari wurde schwindlig. Er sah Cedric Van Zeldern am Boden hocken, mit ungläubigem Blinzeln, die Sternenschuhe ratlos in der Hand; ohne jeglichen Applaus, vom Gott zum Menschen geschrumpft.

Solari verlor das Zeitgefühl. Er dachte an die Traitanks und an Catalina Tampa, dachte an den ersten Kuss, der fehlte, und dass er nie gestanden hatte, wie verliebt er in sie war. Er wünschte sich sein. Kom-Armband herbei, aber das lag im Hotel Galactic.

Am Rand des Atlan Village lag die Bunkerbucht, ein Rund aus beigeweißem Plastbeton.

Automatisch ging die Bühne nieder. Ein Wust von Menschen bevölkerte die Zone: Die Leute glotzten blöde wie Vieh, als die Fußballer in ihren Trikots aus der Bühne kletterten. Nicht wenige hatten selbst das Match verfolgt, die Regenschlacht im Stadion Magellan, und nun schleppten sich die verdreckten Gestalten zu ihnen in die Bunkerbucht.

Alderfarn entlud Solari mit der Trage.

Die rückwärtige Wand des Runds bestand aus dem Versorgerblock, einem riesigen Vorrat Nahrungsmitteln in dehydrierter Form, Wasser, Komponenten für Atemluft.

Die linke Seite enthielt Anlagen für den geschlossenen RecyclingKreislauf, eine Medo-Nische, Funk und primitive Ortung.

Der Prallschirm, nach Solaris Wissen Kernstück der Bunkerbucht, befand sich samt Reaktor integriert im Betonplast-Boden.

Die Teams und die Leute aus dem Village entfalteten Möbel aus papierdünnem Plastik. Wie lange sie zu bleiben hatten, wusste keiner. Über der Bucht flackerte der Prallschirm auf, der im Fall der Katastrophe ihre Leben schützen sollte.

Solaris Knie begannen sich zu melden. „Hör zu, Junior", setzte Alderfarn ihn in Kenntnis, „ich will, dass du Bescheid weißt, wir operieren das hier. Keine Sorge, hier ist kein Hospital, aber wir haben jede Menge Instrumente und Gewebekleber."

Alderfarn blickte ernst wie ein Totengräber, und Solari wurde schwarz vor Augen.

Die Physiomeds schafften ihn zur Medo-Nische, ein Neurologe des Nordstern-Teams kam dazu - sowie eine knochige, dunkelhaarige Frau, die als Assistentin fungierte. „Ich bin Ärztin", erklärte sie, „Medostation Atlan-VillageSüd. Ich ...", sie grinste Solari unsicher an, „ich habe dich eben noch im Trivid gesehen. Das war ein toller Freistoß."

Solari gab gezwungen ihr Lächeln zurück.

Die Ärztin und die Physiomeds öffneten erst das linke, dann das rechte Knie, an mikroinvasives Schneiden kein Gedanke.

Als Solari die Fetzen seiner Bänder sah, verlor er das Bewusstsein. Durch einen fürchterlichen Wachtraum schallte Kämpfen, Junior, kämpfen, und die Person, die den Satz sprach, war Catalina Tampa.

Perry Rhodan sah mit an, wie der Schirm sich einer Überlast-Marke von hundert Prozent näherte - und diese überschritt. 4356 Traitanks feuerten synchron.

Das blauweißkristalline Funkeln dunkelte über riesige Flächen ab. Blitze von Millionen Kilometern Länge zuckten, verzweigten sich wie Sprünge in einem Kuppeldom aus Feinglas. Dasselbe auf der anderen Seite des Systems: Die Angreifer bedienten zwei Punkte der Sphäre, die exakt einander gegenüberlagen.

Am Ziel wirkten bis zu 1,2 mal 10 hoch elf Gravos; für eine tausendstel Sekunde pro Schuss. Das menschliche Gehirn war nichtimstande, eine solche Wucht zu begreifen, doch rechnen konnte man, und Rhodan wusste, dass ein Potenzialtreffer direkt im Ziel die Schwerkraft eines Neutronensterns entstehen ließ. Im Salvennebel war die Wirkung permanent.

Der Kristallschirm hielt.

Was auf die Sphäre traf, wurde in eine Pararealität umgeleitet - und verschwand aus dem Standarduniversum, wie durch ein unsichtbares Riesentor. Fragte sich nur, wie breit das Tor war und wie viel Duschstrom es brauchte, bis seine Kapazität erschöpft war? „Überlast- hundertfünfzig Prozent", warnte Forrest Pasteur.

Doch Rhodan hörte nicht.

Er war sich darüber klar, dass der Nukleus der Monochrom-Mutanten ihr Überleben sicherte. Terra allein hätte es nicht gekonnt. Ohne den Nukleus wäre der Schirm an diesem Punkt gebrochen, egal wie viel Salkrit verbaut war, egal mit welchen Siebenmeilenstiefeln Terras Forscher den Wall aus Energie verbesserten. „Galapagos!", befahl er.

Das Terminal an seinem Platz projizierte ein Bild der strahlenden Kugel vom Pinnacle Rock. Ihr Durchmesser lag bei neun Metern, nach wie vor.

Rhodan suchte nach Mondra Diamond und Marc London. Aber die einzige Gestalt am Felsen war Fawn Suzuke, die Botin des Nukleus. „Überlast?"

„Hundertfünfzig", bekundete Pasteur. „Keine Veränderung mehr." 8712 Traitanks, sagte sich Rhodan staunend vor. Und außerstande, ins Solsystem vorzudringen.

Er hockte still in seinem Sessel. Eine seltsame Ruhe kehrte in der Leitzentrale PRAETORIAS ein. Rhodan dachte wieder an das Fußballspiel von eben und daran, dass das Leben weiterging.

Er aktivierte das Mikrofon-Feld an seinem Platz: „Rhodan spricht. Versorgung Leitzentrale, bitte Tee, Kaffee und Säfte für die Belegschaft senden. Jeder Platz wird versorgt."

Roboter schwebten durch die Halle, Rhodan nippte heißen schwarzen Tee, und als sein zweites Glas zur Neige ging - stellten die Traitanks das Feuer ein. „Oh Gott", stieß irgendwer hervor.

An der Orterzentrale fiel ein Becher scheppernd zu Boden.

Rhodan fühlte, wie die Blicke sich auf ihn richteten. Als wäre er es, der ihr Überleben sicherte.

 

*

 

Solari tauchte benommen aus dem Dämmer. Seine Knie schmerzten nicht mehr. Ein Mondgesicht tanzte vor seinen Augen, jede Sekunde ein bisschen klarer. „Catalina?", hörte er sich stammeln. „Bist du das, Catalina?" - „Was redest du, Bursche?"

Die Stimme klang nach Alderfarn. Solari wurde schlagartig klar, wie unter einem kalten Guss, und das Mondgesicht schrumpfte zur Miene eines alternden Asketen, eisgraues Haar, eisgraue Augen. „Catalina ... das war der Name dieser Frau, nicht wahr? Du solltest wirklich andere Sorgen haben."

Solari wollte hoch, doch Alderfarn drückte ihn erstaunlich sanft auf die Trage zurück.

Im selben Moment tauchte ein zweites Gesicht auf, ein Kahlschädel mit groben Zügen, es war Totmacher, sein Freund. „Hallo, Schreckwurm!"

„Toto ist nicht von dir wegzukriegen", sagte Alderfarn verdrossen. „Nun ja, ich setze dich hiermit in Kenntnis, dass der Angriff der Kolonne abgewehrt ist. Die Bunkerbucht wird in der nächsten halben Stunde geöffnet. Und der Pressechef hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, dass wir einen Platz in der Klinik der Universität Terrania bekommen. Deine Knie werden heute Nacht nochmal aufgemacht, dieses Mal allerdings von Top-Experten. Wenn du aufwachst, bist du wieder wie neu. Also: Alles klar?"

„Wieso denn nochmal operieren ..."

„Wieso?" Alderfarn leistete sich den Anflug eines Lächelns. „Weil wir dich zum Wiederholungsspiel brauchen, Junior."

Er wollte nachfragen, was denn für ein Wiederholungsspiel, doch Solari brachte die Lippen nicht mehr auseinander. Ihm fielen die Augen zu, und er schlief traumlos ein.

 

*

 

Catalina Tampa lehnte am Apartmentfenster, drückte die Nase ans Glas und blickte über die Stadt. Die Lichter funkelten so lebhaft, als sei die Terminale Kolonne nichts als ein böser Albtraum, der bald zu Ende ging. „Willst du ihn nicht zumindest jetzt anrufen?", fragte Deena, ihre Schwester.

Deena arbeitete ebenfalls bei Trivid, beim Konkurrenten TTC. „Ja, sicher will ich. Aber ich kann es nicht machen."

„Cat, ich verstehe dich nicht. Du bist doch verliebt in ihn."

„Ja."

„Hast du das mit seinem Knie nicht mitgekriegt? Du hast das Spiel angesehen, denke ich, da will man doch hinterher wissen, was los ist."

Tampa fühlte sich elend. „Was meinst du denn", stieß sie hervor, „was ich gern täte?

Aber dieser Mistkerl Alderfarn hat sich klar ausgedrückt. Ein einziger Kontakt, und Junior fliegt aus der Mannschaft."

„Und du fliegst bei Albion", bemerkte Deena beiläufig. „Ja, aber darum geht es nicht. Ich kann auch woanders arbeiten." Tampa drehte sich um und blickte ihre Schwester offen an. „Du hättest Junior sehen sollen. Das hat ihm so viel bedeutet, hier zu spielen.

Für ihn ist das so was wie ein Lebenstraum."

Deena zog die Mundwinkel nach unten. „Ein Fußballspiel?"

„Ja", bekundete Tampa ernsthaft. „Ich riskiere das nicht."

„Wie soll dieser Trainer es denn merken?"

Catalina Tampa drehte sich zum Fenster und blickte unzufrieden auf ihr Spiegelbild. „Ich weiß nicht. Es gab da eine Andeutung von ihm. Dass er meine Kom-Gespräche von einem befreundeten TLD-Agenten abhören lässt."

Deena kam kerzengerade in die Höhe. „Was? Hast du eine Ahnung, Cat, wie illegal das ist?"

„Er tat so, als sei für ihn alles kein Problem, und ich traue diesem Schieber alles zu. Der war bei der Liga-Flotte, ein Major, das ist nicht wenig. Der Privatfunk auf der Erde läuft nicht über NATHAN.

Vielleicht gibt es wirklich eine Möglichkeit."

„Ich sage: Der Mann blufft."

„Vielleicht, Deena."

„Aber?"

„Aber ich meine, Juniors Knie ist bestimmt schon wieder heil ... Es dauert ja nicht mehr lange mit der Meisterschaft.

 

9.

 

Ein siebenfacher Donner tönte von fern.

Solari erwachte, als habe er die Nacht bei bestem Wohlbefinden durchgeschlafen.

Ein geöffnetes Fenster ließ Frischluft ein, und über den Postkartenhimmel zog die Kunstflugstaffel der Lunatics. Solari setzte sich ruckartig auf, er lag in einem Klinikbett ... die Universität Terrania. Wie vom Exmajor angekündigt.

Er zog die Bettdecke weg - keine Narben, keine Schwellung, keine Rötung an den Knien. Vor allem keine Schmerzen, vermerkte er bestürzt, als er probeweise die Beine hob. Die Mediker der Klinik hatten anscheinend in der Nacht seine Bänder geflickt, und das Ergebnis war ein makelloses Wunder. Ungleich besser als nach jeder anderen OP, die hinter ihm lag.

Die Uhr zeigte Montag, 10.22 Uhr, 4. Februar.

Darunter lief ein kleines Trivid-Bild, der Samstags-Mitschnitt aus dem CrestPark-Stadion, Asia gegen Sahara City, 3:0.

Allein der Anblick brachte seinen Puls auf hundert.

Solari schob die Füße über die Bettkante, die Unterschenkel, bis die Beine baumelten.

Ein Summton plärrte, und im selben Moment kam ein positronischer MedoRob in den Raum geschwebt. „Bitte liegen bleiben, Herr, ein Arzt ist auf dem ..."

Solari kam auf die Beine. Tatsächlich, keine Schmerzen. Es konnte nicht sein, aber vielleicht hatte Totmacher Recht, weniger denken, mehr aus dem Bauch. Er machte kleine Schritte, ohne dem MedoRob Beachtung zu schenken.

Schließlich schüttelte er den Kopf und lachte leise. Mit Übermut kickte er gegen den Bettpfosten, und nichts geschah.

In einem Schrank hing Freizeitkleidung, alles Größe L. Sogar die Schuhe waren 44.

In einem Beutel lag das Trikot-Set von gestern, frisch gereinigt, mit den Fußballschuhen aus dem Halbfinale.

Drei Mediker rauschten ins Zimmer, bevor er noch die Hosen trug, eine Lehrkraft und zwei Studenten.

Die Professorin, Typ graue Matrone mit einem riesigen roten Kreuz über gewaltiger Oberweite, stemmte die Fäuste in die Hüften. „Wohin wollen wir denn so eilig?", fragte sie streng.

Solari blickte auf die Uhr. „Ich bin Fußballspieler. Um diese Zeit ist Training, und mein Trainer ist ein Menschenschinder. Der hasst es, wenn ich fehle."

Er zog die Hose an, fand ein Hemd und streifte es über. „Einen Moment!", ordnete die Professorin an.

Solari hielt inne. „Der Herr kommt heute Nacht mit zwei zerstörten Knien in die Klinik, wir springen um Mitternacht aus den Betten, operieren drei Stunden lang, ziehen neue Bänder ein - und dann verschwindet derselbe Herr ohne Autogramme?"

Solari öffnete den Mund - und klappte ihn wieder zu, ohne ein Widerwort zu geben. „Das war wohl nicht nett", fiel ihm auf. Er spürte, wie er rot wurde. „Tut mir Leid, ich hatte ein paar anstrengende und verwirrende Tage."

Die Professorin gab den Studenten Handzeichen. „Einen Gewebe-Scanner, wir machen einen Abschluss-Check.

Besorgt ihm Stift und Schreibfolie, dann kann er währenddessen schreiben. Und vergesst nicht die Kamera."

„Kamera?", fragte Solari, als die Studenten verschwunden waren. „Für das Erinnerungsholo."

Eine halbe Stunde später ließen sie ihn gehen. Solari nahm sich vor, über den Levitator-Pressechef Trikots und Fanartikel schicken zu lassen Ein Gleiter-Taxi brachte ihn zurück nach Atlan Village.

Solari checkte sein Kom-Armband, als er ins Galactic kam - keine Nachricht von Catalina, nicht einmal jetzt -, dann zog er finster Sportkleidung über und eilte hinter das Hotel und zum Trainingsplatz. Mit Totmacher drehte er Runden um den Platz.

Die Knie fühlten sich stabil an, wie seit dem Venus-Match damals nicht mehr, als er sich das Kreuzband links zum ersten Mal gerissen hatte. Dennoch blieb ein seltsames Gefühl. Er war nicht bei hundert Prozent.

Solari fragte: „Wie kommt das mit dem Wiederholungsspiel, Toto?"

Totmacher lachte fröhlich, in lockerem Trab, zwischen tiefen Atemzügen. „Die Sache ging noch in der Nacht durch das Trivid. Das Spiel war ja abgebrochen, in Minute 95, und ein Spielabbruch durch höhere Gewalt bedeutet Wiederholung.

Egal wie das gestanden hat und egal wie lange noch zu spielen war. Steht so in den Statuten. Das Spiel ist für Mittwoch angesetzt."

Solari schüttelte zerstreut den Kopf. „Glaubst du, wir hätten das zweite Tor gestern gemacht?"

„Nie und nimmer, Kleiner!"

„Wir haben kein Wiederholungsspiel verdient."

Totmacher nahm für einen Moment das Tempo aus dem Lauf. „Nein", sprach er mit Nachdruck, „aber so ist das Leben. Hart und ungerecht. Wir haben auch die Terminale Kolonne nicht verdient, und da ist sie. - Ich meine, wenn die Kolonne keine höhere Gewalt sein soll, was dann?"

Wiederholungsspiel: Mittwoch, 6. Februar 1345 NGZ Hunderte Lichtwerfer illuminierten den Himmel über Atlan Village in Scharlachrot und Levitator-Blau. Schwebende Studios der großen Sender, TTC und Albion3D, drifteten über das Gelände am Stadion Magellan. Ströme von Zuschauern krochen zu den Einlasstoren, doch die Stimmung wirkte eigenartig reserviert.

Der Nordstern-Schweber war schon eingetroffen, als das Levitator-Mannschaftstaxi an der Sperrzone niederging. Ein Prallfeld-Zaun riegelte die Strecke zum Kabinentrakt ab, wie beim ersten Match. Aber niemand pöbelte, keine hassverzerrten Fratzen, als habe sich mit Sonntagnacht ein Druck entladen. Im Grunde war das für Solari unverständlich: Nach wie vor stand die Blockade, kein einziger Traitank weniger als gestern, und jede Minute musste mit dem nächsten Angriff gerechnet werden. Vielleicht ein Gewöhnungseffekt, überlegte er: Kein Mensch konnte 24 Stunden am Tag, über Wochen und Monate, Furcht empfinden.

Den Zaun entlang lauerten Journalisten. „... Junior Solari, jawohl, liebe Zuschauer, der Teufelskerl vom Mond, er scheint tatsächlich spielen zu wollen, zweieinhalb Tage nach dem fürchterlichen ..."

„Junior, ein Wort zum Match für TTC!

Van Zeldern kündigt einen Kantersieg an!"

„... die Knieverletzung schlimmer als erwartet! Es heißt, ein Einsatz wird mit beträchtlichem medizinischen Risiko ..."

Solari blickte finster in die Holo-Sensoren der Kameras. Die Luna-Spieler eilten wortlos in die Katakomben, in den zugelosten Gäste-Flügel. Die Abteilung Presse brachte zwanzig Netze Bälle mit Levitator-Logo; Alderfarn schickte die Spieler ins Stadion, in Trainingsleibchen, die Netze in den Händen, und jeder trat ein Dutzend Bälle in die Ränge. Freundlicher Applaus tönte, selbst aus dem scharlachroten Nordstern-Block.

Totmacher hielt direkt auf die Ecke mit den Krawallmachern zu, schleuderte Trikots hinauf und schrieb Autogramme für die Leute am Sperrzaun.

Alderfarn zitierte sie schließlich in die Kabine. „Herrschaften", verkündete der Exmajor, „dieses Mal sind wir am Zug! Die Nordstern-Spieler denken, dass sie uns niedermachen wie beim ersten Mal. Sie werden sich täuschen. Die Nordstern-Spieler denken, dass unser Junior vielleicht zur zweiten Hälfte kommt. Sie werden glauben, dass wir defensiver stehen als Sonntag."

Alderfarn lächelte dünn. „Irrtum, sage ich!

Wir beginnen exakt so wie beim ersten Mal. Junior orientiert sich von Anfang an nach vorn. Morg, du stehst ebenfalls zehn Meter weiter vorn, egal was Van Zeldern treibt. Sollen sie dieses Mal uns hinterherlaufen - Alles klar? Wir pressen von der ersten Sekunde an, wenn Nordstern Ballbesitz hat. Wir rennen diese verzogenen Popstars tot. Wenn wir fünf Stück kriegen, kriegen wir eben fünf, aber wir lassen uns nicht nochmal vorführen, bitte schön!"

D'Accuzu brüllte: „Alles klar!", dann stürmten sie aus der Kabine.

Sie gingen mit den Nordstern-Spielern raus, vibrierend vor Spannung, fünf Milliarden Menschen draußen an den TrividProjektoren, und das Stadion zeigte endlich Leben, als die Spieler auf den Rasen liefen. Solari traf am Mittelkreis auf Van Zeldern. Sie reichten sich die Hände.

Das Lächeln der berühmten Nordstern-Zehn barg einen seltsamen Argwohn, so als verstehe er nicht, dass Solari mit seinen Knien wieder auf dem Platz stand. „Gutes Spiel", wünschte Solari in den aufkommenden Lärm. „Gutes Spiel." Van Zelderns Blick sagte: Verreck doch!

Nordstern hatte Anstoß.

Von Beginn an setzten sie die Taktik um, Pressing, zwei Mann auf den Spieler, der den Ball führte. Solari keuchte nach den ersten Minuten wie ein Freizeitsportler, und er spürte, etwas stimmte nicht, >er war nicht in Ordnung, selbst wenn die Knie hielten. Solari rannte dennoch, wie er konnte Van Zeldern tanzte Ballett mit Ball. Das Drama nahm denselben Lauf wie Sonntagabend, nur dass kein Regen fiel und dass der frische Rasen glatt war wie ein Billardtisch. „Kleiner!", schrie Totmacher ihn an. „Wir schaffen das nicht mehr lange! Sieh zu, dass vorne was passiert!"

D'Accuzu fing den Ball ab und passte auf Solari. Ein Ellenbogen von der Seite traf in seine Rippen, ihm wurde schwarz vor Augen, und der Ball versprang, während er zu Boden ging. Sein Gegenspieler stürzte über ihn.

Atemlos kam er wieder hoch. „Junior", brüllte Alderfarn von der Seite, „willst du raus?"

Solari schüttelte den Kopf. Er hetzte zurück zum Strafraum, weil Nordstern Ecke hatte, und postierte sich auf Außen, um bei einem Konter den Ball zu treiben. „Nordstern, Nordstern!", skandierte die Kulisse. Der Ball kam scharf herein, getreten von Van Zeldern - und Solari sah mit an, wie die Nordstern-Neun den Ball ins Tor versenkte. Ein Pfiff, am Boden lag Totmacher, und der Schiedsrichter entschied auf Stürmerfoul.

Solari brüllte und winkte. Er sprintete nach vorn, erhielt den Freistoß zugepasst und überlief das Nordstern-Mittelfeld.

Die Defensiven drängten ihn zur Seite ab.

Solari nahm den Kopf hoch - wer war mitgelaufen? - und sah den nächsten Stürmer am Elfmeterpunkt, in einer Traube von Verteidigern.

Kraftlos hielt er inne. Solari flankte aus dem Stand, weil er keinen Meter weiter rennen konnte. Der Ball flog weit ins Aus.

Er stemmte die Fäuste in die Seiten und keuchte hoffnungslos.

 

*

 

Serano Alderfarn sah analytisch dem Stolpern seines Kaders zu. Die Abwehr wankte unter Dauerdruck, das Mittelfeld rannte, doch es spielte nicht. Der Sturm hing in der Luft, weil keine Pässe kamen.

Auf dem Platz war Ordnung, aber keine Leidenschaft.

Er sprang von der Bank auf, ging zur Seitenlinie und befahl: „Junior! Du sollst weiter vorne stehen!"

Solari legte eine Hand ans Ohr und zuckte mit den Schultern, viel zu weit entfernt.

Alderfarn erkannte, dass seine Zehn in jämmerlichem Zustand war. Nach dreißig Minuten Spiel - während siebzig vor ihm lagen. Fragte sich, was man ändern konnte.

Solaris Knie war abgeheilt, das wusste Alderfarn, das Problem saß tiefer.

Solari hatte Angst, und Alderfarn war lange genug Raumfahrer gewesen, um die Natur der Angst zu kennen. Angst kam von, tief unten. Wer sie besiegen wollte, brauchte Zeit. Oder er setzte einen starken Hebel, so tief, wie die Angst saß.

Alderfarn erwog, Solari aus dem Spiel zu nehmen. Wenn er auf die Abwehr setzte, brachten sie das 0:0 vielleicht ins Ziel - und entschieden das Spiel im Elfmeterschießen.

Doch das alles schloss nicht den Van-Zeldern-Faktor ein. D'Accuzu war de facto nicht imstande, den Nordstern-Dirigenten kaltzustellen. Was sie brauchten, war nicht ein Zerstörer mehr. Levitator brauchte seine Zehn.

Alderfarn winkte dem Pressechef, der an der Bande stand, das Gesicht weiß wie Mehl, die Hände in den Taschen seiner Hose. „Mein Kom-Armband", trug er dem Mann auf, „es liegt im Trainer-Zimmer auf dem Holotisch. Geh es holen!"

„Bitte?", fragte der Pressemann verblüfft. „Vor der Halbzeit?"

„Und beeil dich! Es gibt da noch ...", Alderfarn stockte der Atem, als Van Zeldern um Zentimeter das Levitator-Tor verfehlte, „... nennen wir es eine Personalentscheidung."

 

*

 

Catalina Tampa saß am Trivid-Projektor, TTC übertrug das wiederholte Halbfinale, und ihre Schwester Deena sprach den Tonkanal für Fußball-Laien: „... liegt anscheinend Junior Solari, der Spieler mit der Nummer zehn, ein glatter Totalausfall.

Wir sehen gleich das Foul nochmal, kurz vor Schluss der ersten Hälfte ... ja ... 0 Archetim, ich bin sicher, das hat wehgetan ..." Tampa hielt mit beiden Händen ihren Mund zu, als sie den Kerl in Rot in Juniors Beine springen sah.

Ihr Kom-Armband schrillte vom Wohnzimmertisch.

Junior rollte über den Boden, mit gekrümmtem Rücken, und hielt seine Knöchel umklammert. Der Rotschopf mit der Nummer sechs - den Tampa kannte, aus der Garbus Music Hall! - fasste Junior an den Schultern, zog ihn hoch und stützte seine ersten Schritte.

Das Armband schrillte wiederum. Tampa hörte nicht.

Mit einem Mal stürmte Junior vor, als habe er den Schmerz vergessen, der Mistkerl namens D'Accuzu trat den Freistoß, und Tampa hätte fast geschrien, als Junior den Ball ins Tor schoss. „... schade, schade ..." ,hörte sie Deena, „der Schiedsrichter pfeift mit einer Abseitsstellung ab. Das Tor war wunderschön, aber leider nicht ..."

„Was?", hörte sich Tampa protestieren. „Warum zum Teufel?"

„... für den Laien hier ein Überblick der Abseitsregel ..."

Beim dritten Schrillen riss sich Catalina Tampa los, sie tastete zum Tisch, ein Auge auf dem Trivid-Bild, und aktivierte das Armband. „Muss das jetzt, sein?", versetzte sie, ohne hinzusehen. „Exakt jetzt."

Ein männliche Stimme. Tief, humorlos, und im Hintergrund hörte sie Stimmen schreien, die klangen wie ein Nordstern-Terrania-Sprechchor. - Catalina Tampa vergaß das Spiel. Sie blickte auf das miniaturisierte Gesicht eines alten Terraners, den sie kannte. Das Haar war grau, die Augen wirkten leblos. Tampa musterte den Levitator-Trainer, und sie hielt mit Mühe ihre Stimme im Zaum. „Major ...", brachte sie hervor, „was willst du von mir?"

Alderfarn gab ihren Blick neutral zurück. „Die Abmachung wird modifiziert", teilte er ihr mit. Keine Frage, keine Diskussion: Alderfarn verkündete Fakten. „Du wirst mir einen Gefallen tun."

 

*

 

Das 0:0 hielt bis zur Pause. Solari und das Team schleppten sich vom Platz, Richtung Kabine, durch eine Wand aus Kameralicht und Pfiffen. Betreuer warfen Elektrolytsaft zu den Spielern, und Solari trank in gierigen Schlucken. Er dachte an Sonntagabend zurück: Van Zeldern hatte nach dem Wechsel zehn magische Minuten ausgepackt, genug um Levitator wegzufegen. Irgendetwas musste passieren, aber was? Sonst war das Ende abzusehen.

Mit einem Handtuch trocknete Solari den-Schweiß. Er zog die Fußballschuhe aus und wickelte einen Stützverband um den linken Knöchel.

Die Physiomeds kümmerten sich um Totmacher; ein Backenzahn war ausgebrochen, doch Totmacher grinste wie ein Wolf und lachte.

Alderfarn drängte in die Mitte der Kabine, das Kinn nach vorn gereckt. „Das war gar nichts, Affen! Ihr seid von allen guten Geistern der Sonne verlassen!

Gewinnen setzt Glauben voraus, aber ich erkenne keinen Glauben in unserem Spiel.

Gewinnen ist zwei Drittel Taktik, und wir stehen gut. Aber was uns fehlt..."

Alderfarn hob den Finger wie ein Lehrer. „Das holen wir nicht mit Taktik, das muss aus den Köpfen kommen. Deshalb stehen wir im Halbfinale und nicht irgendein Söldnerclub. Weil wir in dem Moment, der entscheidet, einen Schritt weiter gehen als die anderen. Denkt an das Achtelfinale, an Sydney Kangorooh. Denkt meinetwegen an Altra Barcelona. Levitator kann das, wir gehen da jetzt raus, und wir halten hinten dicht. Und dann legt Junior dem Sturm ein Tor auf, verdammt nochmal, das ist ein Befehl!"

Totmacher ballte die Hand und schrie „Levitator!„, D'Accuzu stimmte ein, selbst Klumpfuß, der noch auf der Bank saß.

Allein Solari blickte zu Boden, den Blick auf seine Schuhe gerichtet.

Alderfarn schlug ihm auf die Schulter und schob ihn aus der Kabine in den Gang, als letzten Spieler. Etwas im Blick des Trainers warnte- ihn. Solari machte sich darauf gefasst, bis Minute siebzig auf der Bank zu landen. Was immer der Exmajor plante.

Ein Pfeifkonzert empfing sie, ein scharlachroter Regen aus Konfetti. Die Nordstern-Fans schöpften Mut, der Schock von Sonntag hörte auf zu wirken, je länger das Spektakel dauerte.

Solari übernahm den Anstoß. Sie spielten vor und gleich zurück, er stürmte in die Nordstern-Hälfte, und als der erste Pass in seine Richtung flog, holte Van Zeldern in persönlich von den Beinen.

Der erste Schwung war schnell dahin, und Nordstern riss die Oberhoheit an sich. Van Zelderns Augen blitzten, als Spiegel für das Flutlicht, ihre Blicke begegneten sich, von Zehn zu Zehn; Solari wusste, dass die Sache jetzt gelaufen war.

Starr wie eine Säule verharrte er am Mittelkreis. Wie zur Verkündung eines Urteils.

Er blickte zu den Holo-Kuben. Als wünschte er nochmals die Kolonne herbei.

Van Zeldern nahm den Ball auf, ließ D'Accuzu stehen und zog zum LevitatorStrafraum. Die halbe Verteidigung lief ins Leere - nur Totmacher nicht. Totmacher rauschte heran, die Füße voraus, ein gewaltiger Zusammenprall, und Solari sah den Ball, Totmacher und Van Zeldern durch die Luft wirbeln.

Ein Aufschrei von den Rängen.

Fünfzigtausend Menschen pfiffen, nur nicht der Schiedsrichter.

Solari schüttelte fassungslos den Kopf.

Klarer ging es nicht mehr, und Ambest kam mit diesem Foul davon.

Als er sich umwandte und mit den Schultern zuckte, Richtung Trainerbank, fiel ihm ein Detail ins Auge, das nicht anging. Alderfarn und selbst der Pressechef, die Physiomeds, sie alle waren aufgesprungen, und dazwischen - stand eine Frau. An der Levitator-Bank. Bei Altes-Eisen-Alderfarn?

Solari verhielt regungslos. Sie sah ihn an.

Schließlich setzte er sich in Bewegung. Er schritt aus wie weggetreten, ohne einen Blick zum Spiel, das weiterlief, von fünfzigtausend Fans gepeitscht. Die Frau sah bleich aus. Ihre Haut hatte einen Ton wie Asche. Das kastanienbraune Haar war unordentlich zu einem Zopf gebunden, fiel hinten auf die hochgezogenen Schultern, doch Solari achtete nicht darauf, als er in ihre strahlend blauen Augen blickte.

Der Ball strich an seinen Füßen vorbei.

Solari zuckte nicht einmal.

Jemand brüllte seinen Namen, D'Accuzu oder Totmacher oder wer auch immer.

Alderfarn wich zur Seite.

Vor der Bank blieb Solari stehen. „Catalina ...", hauchte er.

Strähnen wehten in ihre Stirn, die Lider vibrierten, während das Leben in ihr fahles Gesicht zurückkehrte. „Junior ... dein Trainer hat mich angerufen.

Er sagte, dass du Hilfe brauchst."

„Da bist du gekommen."

„Ja."

Seine Kehle war zu trocken, um ein weiteres Wort zu sprechen.

Sie umarmte ihn fest, im Licht der Kameras, egal wie voll gedreckt er war. „Ich freue mich wie wahnsinnig, dich zu sehen", hauchte sie in sein Ohr, und Solari wunderte sich, dass er sie in dem Spektakel klar verstehen konnte. „Wir sehen uns nach dem Spiel. Sieh zu, dass du gewinnst.

Das wolltest du doch immer!"

Sie drehte ihn, fast gegen seinen Willen, und schob ihn auf das Feld zurück.

Solari stelzte wie eine Marionette. Er schüttelte den Kopf, wie um den Schädel klar zu bekommen. Dann fing er zu rennen an, mit jeder Sekunde schneller und sicherer, die Göttin persönlich im Stadion Magellan, und er beschloss, sich nicht länger abschlachten zu lassen, nicht in Catalinas Gegenwart.

Solari hob den Kopf. 0:0, noch immer.

Ihm fiel die Rede ein, die Homer G.

Adams zum Start der Meisterschaft gehalten hatte, in der Solaren Residenz: Wer uns schlagen will, soll es sehr schwer haben, denn Menschen geben keinen Fußbreit Boden preis. Wir kämpfen um jeden Kubikmeter Solsystem. So wie die Mannschaften auf dem Platz. Adams hatte Recht. Catalina hatte Recht. Was für ein Beispiel war das, wenn er nicht mehr kämpfen konnte, im Halbfinale der Solaren Meisterschaft.

Van Zeldern nahm den Ball an, Solari sprang hinzu und ging dazwischen, als wäre er D'Accuzu.

Ein Stollenschuh rasierte seine Knie, die berühmten Sterne auf dem Leder, doch Solari blieb auf den Beinen stehen. Er spielte ab, wand sich wie ein Fisch um Van Zeldern und sprintete zum Nordstern-Strafraum.

Solari biss und spuckte, permanent am Rand der roten Karte, die Knöchel wund, die Knie trotz der neuen Bänder wie zu Matsch geschlagen.

Nach einer Ewigkeit blickte er zu den Holo-Kuben auf: Minute neunzig, und noch immer war kein Tor gefallen.

Alderfarn lag richtig, die Nordstern-Spieler wurden müde.

Er nahm einen Pass von Totmacher auf, der tief aus der eigenen Hälfte kam, spielte Doppelpass mit Morg D'Accuzu, um Van Zeldern herum, und hatte plötzlich freien Raum fast bis zum NordsternTor.

Solari zog aus zwanzig Metern ab, mit allem, was er hatte.

Der Nordstern-Torwart flog wie schwerelos, brachte die Hände vor den Ball und klatschte ihn ins Feld zurück. Solari vor die Füße. Das Tor war leer, sieben Meter zweiunddreißig breit.

Der Ball lag still.

Von hinten flog ein Mann heran, ein wilder ungestümer Press-Schlag, der ihn von den Beinen holte. - Noch während Solari in der Luft war, die Augen aufgerissen, die Beine knieabwärts gefühllos, hörte er den Pfiff. Strafstoß.

Ihm wurde schwarz vor Augen, sein Atem stockte, bis er endlich zu schreien anfing.

Die Physiomeds stürmten heran und sprühten ihm die Schmerzen weg. Solari lag für Sekunden still, die Augen fest geschlossen. Er dachte an das letzte Spiel auf Luna, die Qualifikation gegen Sonnenlicht Merkur, als er hochgesprungen war, statt seine Knochen hinzuhalten. - Dieses Mal hatte er es recht gemacht.

D'Accuzu rüttelte an seiner Schulter. „Komm hoch, Weichei! Gut so!"

D'Accuzu grinste breit und streckte ihm die Hand hin.

Solari griff zu und ließ sich hochziehen.

Einen Moment verharrten sie reglos, wie in einem Händedruck. „Tut's weh?"

Solari humpelte demonstrativ. „Dann schieße ich", sagte D'Accuzu, und Solari vermerkte, dass der Sechser auf das Okay von Solari wartete. „Du schießt." Solari nickte.

D'Accuzu schnappte sich den Ball und legte ihn auf den Elfmeterpunkt. Die Nordstern-Spieler stellten sich rings um den Strafraum auf, dazwischen Totmacher und ein paar andere von Levitator, für den Nachschuss, falls der Torwart hielt. Die Ränge brüllten Protest ins Rund.

Fünfzigtausend Menschen, davon fünfundvierzigtauend Nordstern-Fans.

D'Accuzu lief an. Solari wandte den Blick ab.

Von fern schaute er zu Catalina Tampa, der Frau auf der Levitator-Bank, die als Einzige nicht hochgesprungen war. Für Catalina hatte er schon jetzt gewonnen, begriff er, egal wie der Elfmeter ausging.

Mit einem Mal wurde es still.

Fünfzigtausend Menschen holten Atem - und entließen mit enttäuschtem Stöhnen ihre Spannung.

Solari reckte still die Fäuste in den Himmel. Er sah D'Accuzu mit den Levitator-Spielern Richtung Mittelkreis sprinten, und dann waren sie alle über ihm, ein Tonnengewicht, das ihn mit Jubelschreien zu Boden presste.

Solari rückte nach dem Wiederanpfiff tief zurück zum Mittelkreis. Acht Minuten noch, plus Nachspielzeit. Van Zeldern schickte Attacke auf Attacke in den Levitator-Strafraum, doch Totmacher, Klumpfuß - mittlerweile im Spiel - und D'Accuzu hämmerten die Bälle egal wohin, nur aus der Gefahrenzone.

Achtundneunzig Minuten. Hundert. „Pfeif ab!" ,schrie Alderfarn ins Spiel, „Pfeif endlich ab!", und der Schiedsrichter blickte auf den Armbandchronografen.

Solari nahm den letzten Ball auf, täuschte links an, rannte rechts, fast bis zur Außenlinie, wo die Trainerbänke standen.

Drei Pfiff etönten kurz aufeinander folgend, es war vorbei, und Solari ließ sich fallen, wo er war.

Die Spielertraube deckte ihn Sekunden später zu. „Levitator! Levitator!", brüllte jemand, Totmachers Organ, heiser, als hätte er bei den Fans gestanden. Solaris Kopf war leer. Gewonnen - gegen Nordstern Terrania, das Team der Götter aus der Hauptstadt. Er raffte sich schließlich hoch und kam auf die Beine.

Das fassungslose Gesicht Van Zelderns brannte sich in sein Gedächtnis: Es konnte nicht sein. Geschlagen von den Mond-Touristen.

Wie besinnungslos taumelte Solari über den Platz, bis er schließlich Catalina Tampa fand.

 

*

 

Der Turmkomplex, in dem sie wohnte, lag am Rand von Sirius River City. Der Himmel dräute düsterrot, und die Lichter von Terrania spiegelten sich im Wasser des Flusses, der im Nordosten zum Crest Lake führte. Solari folgte ihr in das Apartment. „Dein Trivid läuft noch", bemerkte er. „Weiß ich. Als Alderfarn mich angerufen hat, lief die Fußballübertragung. Schalt bitte schon mal aus, ich brauche was Frisches anzuziehen. Im Schrank stehen Fruchtsäfte."

Er blickte auf das Bild, das TTC-Logo, und auf ein Piktogramm, das eine Reihe Traitanks zeigte; daneben stand eine Ziffernfolge, die wie ein Zählwerk ratterte. 9000

 

9500.

 

Perry Rhodan sprach mit ernster Miene, als Einblender am Rand des. Bildes. Als die Zahl Zehntausend erreicht war, blickte Solari weg. Die Traitanks wurden wieder mehr, und was wollte Rhodan sagen, das nicht hundertmal gesagt war.

Solari schaltete den Projektor ab.

Er schenkte Maracujasaft ein, trank in kleinen Schlucken und blickte müde aus dem Fenster über das Lichtermeer.

Mit einem Mal dimmte das Zimmerlicht. „Junior?"

Sie stand in der dunklen Tür zum Schlafzimmer. Catalina Tampa trug ein weißes Top mit tiefem Ausschnitt, das kastanienbraune Haar fiel wie ein geheimnisvoller Vorhang, und die Augen glitzerten wie Scheinwerfer hinter einem Spinnennetz.

Solari hörte sein Herz schlagen. „Hast du Hunger?", fragte sie ihn weich. „Nein. Nicht jetzt.

 

10.

 

Sonntag, 10. Februar 1345 NGZ, Terrania, Stadion der Sterne Marc London folgte aus dem Kreuzer HOPE dem Treiben jenseits des Kristallschirms. Von Mittwoch bis Sonntag stieg die Zahl der Traitanks um exakt das Doppelte, auf 17.424. Brach ein einziger durch, hieß es aus PRAETORIA, war die Heimatflotte Sol hilflos. So als wären alle eingedrungen.

London hegte trotzdem Hoffnung, und wenn die Zahl ins kaum Ermessliche wuchs. Der Nukleus war lange nicht am Ende, hoffte er, und der Kristallschirm, verstärkt durch immer mehr Salkrit, erreichte die nächste Ausbaustufe, während die Traitanks sich noch sammelten.

Er blickte unschlüssig um sich, wandte sich eben zum Gehen, als Mondra Diamond rief: „Moment mal, Marc!"

Er drehte um und sah sie fragend an. „Wo willst du hin?"

Er deutete zum Ausgang. „Zu Fawn. Sie ist beim Nukleus."

„Vergiss die Order nicht. Wer außerhalb der HOPE ist, trägt Schutzanzug. Für den Ernstfall. Keiner weiß, was passiert, wenn..."

London winkte ab. „Ich denke daran."

Er verließ die Zentrale, schwebte im Antigravschacht zur Polschleuse, streifte gemäß Befehl die Schutzmontur über und verließ den Kreuzer.

Der Pinnacle Rock lag auf der Ostseite der Isla Bartolomé, an der Halbmondbucht.

Unterhalb der Schotterhänge schwebte der zwei Meter messende. Ball aus gelblich weißem Licht, der Nukleus der Monochrom-Mutanten. Und vor dem Nukleus saß Fawn Suzuke auf dem Boden.

London war in sie verliebt, obwohl er wusste, dass sie nicht körperlich war, sondern eine Projektion aus Materie gewordener Energie. Im Alter von neunzehn Jahren war Fawn damals gestorben - mit 34.000 anderen Monochrom-Mutanten. Im Nukleus hatte sich ihr Geist manifestiert, und der Körper, den sie nun zeigte, war vom Nukleus geschenkt.

Nichts für die Ewigkeit, dachte er still verzweifelt. Sie war vielleicht kein schönes Mädchen, aber hübsch, verstörend attraktiv, mit all den Sommersprossen und dem schmalen Körper, und London hätte jeden Preis bezahlt, hätte es sie als Frau aus Fleisch und Blut gegeben. „Fawn", sprach er leise.

Sie reagierte nicht. „Fawn, wie geht's dem Nukleus? Wir machen uns Sorgen."

Sie wandte sich schließlich um. „Er ist schwach, Marc. Er muss wachsen. Wie kann er das, wenn er um unser Leben kämpft? Stell ihn dir als ein Kind vor. Aber er hält gegen einen Titanen stand."

Fawn wandte sich von London ab und starrte in das rätselhafte Licht der Kugel. „Was wird beim nächsten Mal?", fragte er bedrückt. „Du verstehst doch, dass sie uns nicht so einfach davonkommen lassen."

Fawn wandte sich noch einmal um. Sie schaute ihn gerade an, mit dem irritierenden Silberblick, der seine Knie weich wie Gummi machte. „Das weiß ich nicht, Marc."

 

*

 

Das Stadion der Sterne im Osten von Terrania fasste dreihunderttausend Zuschauer. Die Mega-Arena des Planeten war zum Endspiel ausverkauft, darunter waren zwanzigtausend Mond-Touristen.

Der Rest entfiel auf Bürger aus Terrania und Fans aus Indien, aus Delhi, der Heimat ihres Gegners Asia. Teleskopfelder garantierten beste Sicht auch für die Oberränge, wie Junior Solari wusste. Die Stimmung reichte nicht an die im Stadion Magellan heran, doch an diesem Tag war Endspiel, ein Feiertag für alle, und Levitator wollte nichts als siegen, egal ob in Jubel oder Grabesstille.

Der Mannschaftsschweber verließ das Hotel Galactic. Zum letzten Spiel, zum letzten Mal. Solari winkte Catalina Tampa, die draußen stand und mit seinen Eltern Sitzplatzkarten hatte.

Das Stadion war kolossal, ein Klotz in flacher Landschaft. Levitator spielte dort zum ersten Mal; es war zu groß, zu unpersönlich, aber das alles galt nicht für den Festtag.

Hunderte Antigravbühnen schwebten über der Dachlinie des Stadions. Alma Ospital, Zivilschutz-Beauftragte von Terrania, hatte vor dem Endspiel warnen lassen. Bürger, haltet euch vom Fußball fern! - nicht zum ersten Mal und auch in diesem Fall ohne sichtbaren Erfolg.

Als die Sonne unterging, füllten sich die Ränge.

Levitator und das Team von Asia liefen auf den Platz, Aufwärmen und ein bisschen Werbung, und freundlicher Applaus empfing sie alle, ohne Brüllen, ohne Hass.

Trivid-Teams umlagerten den Platz.

Kurz vor zwanzig Uhr Terrania Ortszeit rief Alderfarn das Team in die Kabine. Der Trainer nahm sich jeden Spieler einzeln vor.

Solari schielte auf das Kabinen-Holo: Ein siebenfacher Donner schallte durch das Stadion der Sterne. Wie aufpolierte Jagdmaschinen stießen die Lunatics auf das Spielfeld herab. Über dem Rasen verhielten die Boliden, aus nachmontierten Bugkanonen schossen Lenktorpedos, zischten in den Himmel und vereinten sich in einer Explosion aus Licht und Formen: „Solare Meisterschaft 1345 NGZ", las Solari aus dem grellen Farbenspiel, „Terrania grüßt Asia Delhi und Luna Levitator!"

Mit einem dumpfen Donner kam Bewegung in die Formation, auf engstem Raum begann das Kreisen, dann hob ein Karussell aus wirbelnden Maschinen Richtung Himmel ab.

Sie spritzten auseinander, mit einem letzten Donnerknall, und zogen in sieben Richtungen davon.

Für eine Sekunde herrschte Dunkelheit.

Bis hundertzwanzig Holo-Kuben synchron das Stadion mit Tageslicht füllten: Das Abbild der Solaren Residenz blendete auf.

Ein Gesicht blickte in das Stadion, vordergründig aufgeräumter Laune, doch Solari erkannte die tiefe Ernsthaftigkeit, die in dem Blick lag. Es war Perry Rhodan. „Bürger Terranias! Zuschauer im Stadion der Sterne, ich grüße euch als Schirmherr der Solaren Meisterschaft ..."

Mehr hörte Solari nicht, denn Alderfarn baute sich in seinem Gesichtsfeld auf. „Also gut, Junior, wo ist dein Kopf? Denk daran, du zeigst Mut, du zeigst Entschlossenheit. Wir wollen siegen. Es ist nicht wichtig, ob die Dinge zwischendurch schlecht stehen. Sondern wichtig ist, wie wir uns präsentieren. Dass wir stets den Glauben haben."

Alderfarn blickte auf, wandte sich an die Mannschaft und rief: „Auf geht es, Herrschaften! Wir sind nicht zum Verlieren hier, aber wenn es geschieht, dann zeigen wir das strahlendste Gesicht von Luna Levitator! - Heute ist mein allerletztes Spiel. Wir hatten es miteinander nicht leicht, glaubt mir, auch ich mit euch nicht ...", er lachte seltsam, ohne das Gesicht zu verziehen, „und im Mare Imbrium hättet ihr mich umgebracht, hättet ihr nur eine stille Ecke finden können." Diesmal lachte die Mannschaft. „Aber all das zählt jetzt nicht mehr. Heute ist Sonntag. Sonntag, der zehnte Februar.

Dieser eine Tag kommt niemals wieder, machen wir ihn zu einem Tag, auf den wir stolz sein können."

Alderfarn sagte nichts mehr. In der Kabine wurde es still.

Der Trainer reichte einem Spieler nach dem anderen die Hand. Bei Totmacher angefangen, dem Sturm, den Spielern von der Bank wie Klumpfuß, Morg D’Accuzu...

Solari spürte einen Klumpen im Hals. Altes-Eisen-Alderfarn.

Schließlich verhielt der Trainer vor Solari. „Friede?", fragte er. „Es sieht so aus, als hätte ich ein paar Fehler gemacht." Solari sagte heiser: „Friede."

 

*

 

Die Hymne „Pax Terra", gespielt von einem Alien-Orchester aus Garnaru, empfing die Mannschaften - vor lautlosen dreihunderttausend. Solari verharrte reglos wie ein Denkmal, bis die Musik verklang.

Den Anstoß hatte Asia, die Trikots rot, die Hosen weiß.

Solari stürmte vor, kaum dass der Ball im Spiel war. Er spürte Zuversicht und Stolz, nicht Ungewissheit. Van Zeldern hatten sie besiegt, den Genius mit den Sternenschuhen. Was konnte noch kommen? Asia war das Wunderteam, der Favorit der Herzen, doch Levitator hatte gezeigt, wie eine Gruppe wachsen konnte.

Dass Siegen möglich war, wenn man nur zusammenhielt, auch wenn man aus dem Nichts kam. Alderfarn hatte Recht. Was es brauchte, war der Glaube.

Solari hob den Arm und schrie: „Morg, in die Gasse!"

D'Accuzu befreite sich, spielte den Ball, und Solari rannte in den freien Raumblindes Verständnis. Er hielt den Ball, bis der Sturm nachgerückt war, und flankte in die Mitte. Der Levitator-Mittelstürmer köpfte knapp am Tor vorbei.

Solari hielt dennoch den Daumen hoch, zum Stürmer und zu Morg D'Accuzu. „So geht's weiter!"

 

*

 

Rhodan starrte müde auf das taktische Hologramm. Er hatte vierzig Stunden lang die Leitzentrale PRAETORIA nicht verlassen. Selbst ein Aktivatorträger brauchte Schlaf. 17.424 Traitanks trieben rings um den Kristallschirm, ohne Angriffsformation, doch Rhodan wusste, dass es sich um eine Frage der Zeit handelte. Es war anzunehmen, dass die Gegenseite rechnete: Auswertung der Daten, die vom letzten Angriff rührten, plus Hochrechnung einer verdoppelten Feuerkraft.

Die Tatenlosigkeit war Gift.

Um 20 Uhr Terrania Ortszeit begann die Übertragung aus dem Stadion der Sterne.

Mehrere kleine Holos flackerten auf, die Fußball zeigten.

Oberstleutnant Pasteur kam aus seinem Sessel hoch, die Miene fassungslos - doch Rhodan winkte ihn heran, bevor das Donnerwetter niedergehen konnte. „Forrest - wir werden diese Übertragung gestatten, bevor die Leute verrückt werden.

Sollen sie ihren Fußball sehen."

Pasteur starrte für eine Sekunde, als habe Rhodan seine Sinne nicht beisammen - Fußball in der Heimatflotte? -, dann nickte er verkniffen, weil Rhodan sein Vorgesetzter war. „Gib das auch an die übrigen Abteilungen weiter", fügte Rhodan schmunzelnd hinzu. „Wo der aktuelle Dienst nicht gestört wird, ist die Übertragung aus Terrania ausdrücklich gestattet."

„Wie du willst."

Fußball lag nicht in Rhodans Interesse, selbst ein Endspiel nicht. Ganz besonders nicht, wenn 36 Chaos-Geschwader der Kolonne, à 484 Traitanks, das Solsystem belagerten.. Dennoch aktivierte er ein Seiten-Holo an seinem Terminal, wählte den TTC-Kanal, allein schon um zu zeigen, dass auch er aus Fleisch und Blut war.

Mit halbem Auge folgte er dem Spielverlauf. Das erste Tor erzielte Asia Delhi, nach einem Spielzug, der von hoch oben an Schach erinnerte. Die Führung währte zwei Minuten, denn Luna Levitator schlug im Gegenzug zurück, durch einen kleinen, wendigen Spieler, den der Kommentator „Teufelskerl Solari" nannte.

Mit 1:1 gingen die Teams in die Pause.

Rhodan sah die blaue und die in Rot-Weiß gekleidete Mannschaft Richtung Kabinen streben.

Im selben Augenblick kam Leben in die Traitanks.

Jeder einzelne nahm mit einem Mal Fahrt auf, teils mit Fabelwerten, die ein terranischer Raumer in der Gegenwart nie erreichen konnte. Die Flotte teilte sich in Geschwader, die native Verbandsgröße von 484 Traitanks. Rings um den Kristallschirm fielen sie aus dem Hyperraum, in Kreisformationen, wie beim letzten Mal. Nur dass dieses Mal 36 Kreise die Sphäre belagerten - statt nur zwei.

Um 20.48 Uhr eröffneten die Chaos-Geschwader synchron das Feuer: 17.424 Traitanks.

Nicht ausgeschlossen, überschlug Rhodan, dass mit dem Bruch des Schirms das System als Ganzes in den Hyperraum abgestrahlt wurde. Die Terminale Kolonne hatte Terra offensichtlich abgeschrieben, zumindest als Beute, und nahm dessen völlige Vernichtung billigend in Kauf. „Nominale Maximallast erreicht!", meldete Forrest Pasteur nach neunzig Sekunden.

Rhodan schaltete sein Holo um, von TTC auf Galapagos. Der Nukleus strahlte in grellem Weiß, die Kugel begann sich aufzublähen, und schwarze, schwärende Flecken mischten sich für Sekunden in die Funkenoptik.

 

*

 

Alma Ospital hatte eben ihren Dienst beenden wollen, nach sechzehn Stunden Sonderschicht, als PRAETORIA den Zivilschutz in Alarm versetzte.

Das Solsystem lag unter Feuer.

Einen Atemzug lang wünschte sie, die Dinge wären schon vorbei. Nun, da prinzipiell alles sinnlos geworden war ...

Wer wollte glauben, dass der Schirm dem Feuer aus siebzehntausend Potenzialkanonen standhielt?

Stattdessen schluckte sie die Koffein-Tablette, die sie in der Hand hielt, ein hoch dosiertes Teufelszeug, und nahm den Dienst am Volk in Angriff. Die richtige Frau am richtigen Platz. Sie legte ihre Hände auf das Kommandopult, beäugt von hoch gestellten Mitarbeitern. Der Rechner prüfte ihre Individualimpulse. Ein letztes Mal blickte sie zum Panorama-Holo, Szenen aus dem Weltraum, die Traitanks gaben Dauerfeuer, und Ospital sah in einer finsteren Vision Terrania als Leichenfeld - wenn sie nicht reagierte.

Ospital löste die Schaltung aus.

Von der Zivilschutz-Zentrale am Hanse-Ring erging Order an sämtliche Stellen des Planeten: Alarmstufe Eins, Evakuierung der Bevölkerung in die Bunkerbuchten.

Ab sofort war eine halbe Stunde nötig, und sie hoffte, dass der Schirm so lange hielt.

Nur den kritischsten Fall von allen nahm Ospital persönlich in Angriff, das Stadion der Sterne. Dreihunderttausend Unentwegte, die sie irgendwie zu retten hatte. „Übernehmt die Steuerung der Holo-Kuben im Stadion!", wies sie ihre Leute an. „Fragt nicht lange nach, benutzt unsere Überrang-Kodes und klinkt euch ein. Ich will zu den Leuten reden." ,Sie setzte sich in Positur, strich das Haar zurück, setzte eine alarmierte Miene auf - und aktivierte schließlich den Holo-Sensor für die Übertragung. „Bürger, hier spricht Alma Ospital ..."

 

*

 

Solari lungerte in der Levitator-Kabine, ausgepumpt, aber zufrieden, denn sie ließen sich nicht unterkriegen, egal wie Asia den Ball auf Tempo hielt. Stehen bleiben, wenn der Sturm weht. So lautete die Botschaft, und Solari hatte sie verstanden.

Die Mediawand im Hintergrund der Gastkabine zeigte TTC, er schaute nur mit einem Auge - und sah mit einem Mal die Holo-Kuben dunkel werden, dann hell.

Dann aber zeigten sie nicht mehr das Fußballfeld mitten im gewaltigen Rund - sondern diese Frau, deren Namen er nicht kannte.

Totmacher drehte den Kopf, auch D'Accuzu, der am Projektor saß.

Alderfarn verstummte. Mitten in der Rede an die Mannschaft.

D'Accuzu drehte schnell den Ton auf. „.:. spreche als Zivilschutz-Beauftragte für Terrania. Bürger, soeben leitet die Terminale Kolonne TRAITOR den finalen Angriff ein. Die Feindeinheiten haben eben das Feuer eröffnet. Ich ersuche euch, zügig das Stadion der Sterne zu räumen. Zur Panik besteht noch kein Anlass, zum Säumen allerdings genauso wenig. Die Antigravbühnen treten für die Evakuierung ab sofort in Tätigkeit."

Alderfarn trat an den Holo-Projektor und hieb auf den AUS-Sensor. Das Bild erlosch.

Der Exmajor sah aschfahl aus. Er öffnete den Mund - und brachte schließlich kein Wort heraus. Mit einem Mal sah Solari einen uralten Mann vor sich, einen Greis, aus dem das Leben wich.

Schließlich sprang Morg D'Accuzu auf. „Moment mal, Leute, wir sind Fußballer, keine Physiker. Auch keine Raumfahrer wie der Major hier. Aber in dem Moment, wenn siebzehntausend Traitanks durchbrechen, bleibt niemand auf der Welt mehr am Leben. Stimmt's, oder sehe ich irgendwas grundsätzlich falsch?"

Alle blickten auf Alderfarn. „Völlig richtig, Morg", bestätigte der Trainer matt. „Es könnte auch sein, dass das ganze System verschwindet, aber das bleibt sich gleich, jedenfalls für uns."

D'Accuzu schüttelte seine rote Mähne, trotzig wie ein antiker Wikinger. Fehlten nur noch Schwert und Ungeziefer. „Also was mich angeht ... Ich gehe nirgendwo hin. Was wollen wir denn machen, ewig in die Schutzräume rennen und uns verkriechen wie Kaninchen? Ob ich mich jetzt in einer Bunkerbucht auslöschen lasse oder woanders ... Dann lieber draußen auf dem Platz. Der Major hat's doch selbst gesagt, heute ist Sonntag, zehnter Februar, der Tag kommt niemals wieder, und ich für meinen Teil will jetzt - verfluchte Scheiße! -da rausgehen und Solarer Meister werden!"

Solari spürte einen Riesenklumpen im Hals.

Mit einem Mal blickten alle ihn an. Ausgerechnet. Weil er der Zehner war, weil er einem Spiel die Wende geben konnte, so als habe das Leben mit dem Fußballspiel zu tun.

Ein bisschen wacklig kam er hoch und stellte sich an D'Accuzus Seite. „Morg hat Recht, meine ich. Wenn man darüber nachdenkt ..." Er schüttelte den Kopf und suchte nach Worten. „Gehen wir einfach raus und spielen wir Fußball, das ist es.

Vielleicht ist kein Gegner mehr da, und vielleicht sind keine Zuschauer mehr da.

Aber wir ...", seine Stimme versagte fast, „... wir können es zumindest versuchen, darum geht's doch, nicht wahr?"

Keiner sprach. Solari fiel auf seinen Platz zurück.

Er blickte auf Serano Alderfarn: In die Gestalt des alten Mannes kehrte Leben zurück, kaum dass Solari geendet hatte.

Die Glieder strafften sich, durch seine Schultern lief ein Ruck.

Der Exmajor schritt mit einem Mal zur Kabinentür, als habe er entschieden, sich in Sicherheit zu bringen, egal was seine Mannschaft trieb. „Trainer?", fragte Solari bestürzt.

Alderfarn wandte sich um, und sein Gesicht zeigte fast so etwas wie Stolz. „Ich habe euch gesagt, dies ist mein letztes Spiel, und dabei bleibt es. Keine Angst, ich gehe euch Kerlen nicht von der Fahne.

Was wollt ihr denn machen, wenn von draußen keiner schreit. Einer muss mit dem Schiedsrichter reden. Nicht, dass der das Spiel abbricht!"

Während Alderfarn die Dinge regelte, die zu regeln waren, führte Solari die Mannschaft auf das Feld, durch gespenstisch leere Katakomben aus Beton.

Mit Gänsehaut am Körper trat er auf den Rasen. Die Ränge waren voll. Die Menschen waren nicht gegangen.

Er fasste nach Totmachers Arm, wie um sich zu vergewissern, dass er wach war und nicht träumte.

Dreihunderttausend Terraner.

Solari fühlte, dass das Spiel eine gemeinsame Mission war, an der jeder seinen Anteil hatte, jeder, der jetzt noch im Stadion weilte. Er ballte eine Hand und stieß sie in den Himmel, die Zähne aufeinander gepresst, und er stieß einen Schrei aus, den im Stadion kaum einer hören konnte. Doch jeder sah die Levitator-Zehn, und Solari hörte tausendfach seinen Ruf aufgenommen. Ein Aufschrei, der sich zum akustischen Sturmwind steigerte - in dem Moment, als die DelhiSpieler in die Arena liefen. Solari zählte durch. Ein Torwart und neun Spieler. Delhi trat geschlossen an. Die Trivid-Sender strahlten das Bild in die Haushalte des Planeten, des gesamten Systems, bis hoch zu ihrer Heimatflotte.

Solari sah den Schiedsrichter mit den Offiziellen reden, Alderfarn immer mit dabei, der Trainerstab von Asia Delhi, und nach fünf Minuten hoben die Antigravbühnen, die das Feld blockierten, vom Rasen ab und schwebten Richtung Stadiondach davon.

Solari forderte den Ball.

Er blickte hinter sich, die Ketten standen, Totmacher winkte weit von hinten aus der Abwehr.

Er legte den Ball auf dem Anstoßpunkt zurecht, hörte auf den Schiedsrichter - und schob beim Pfiff den Ball nach vorn.

Im Stadion der Sterne wurde wieder Fußball gespielt.

 

*

 

Alma Ospital starrte auf das Panorama-Holo, auf die Bilder aus dem Stadion der Sterne, die sie nicht begreifen konnte: Vom Dachsims schwebten Antigravbühnen, Dutzende für jeden Winkel der gewaltigen Anlage, doch kaum ein Mensch stieg ein.

Die Kamera zoomte auf ein Familienbild, Vater, Mutter und zwei Kinder, alle auf dem Weg zum nächsten Fluchttor.

Menschen waren aufgesprungen, Ospital sah sie gestikulieren - schon setzten sich die Ersten wieder. „Was macht ihr denn", flüsterte die Beauftragte nervös, „was macht ihr...?"

Ospital verstand nicht, was die Menschen antrieb. Als könnten sie nicht sehen, wie ernst die Lage wirklich aussah, weil der Fußball-Irrsinn ihnen zu Kopf gestiegen war.

Und dann fingen die Verrückten wieder an zu spielen.

Etwas musste geschehen. Selbst wenn das Risiko einer Panik noch gesteigert wurde. „Nochmal die Holo-Kuben im Stadion!", herrschte sie ihre Leute an.

Jemand fragte: „Was zeigen wir?"

„Die Wahrheit", bekundete Ospital abfällig. „PRAETORIA überträgt die Bilder vom Kristallschirm. Zeigt diesen Deppen, wie es draußen aussieht. Zeigen wir ihnen feuernde Traitanks."

 

*

 

„Überlast hundertachtzig Prozent", meldete Oberstleutnant Pasteur. „Steigend." - Rhodan folgte nach außen unbewegt dem Trommelfeuer der Kolonne. Hoffnung verkaufen, das war seine Rolle, doch wie sollte er das, wenn es nicht einen Funken Hoffnung mehr zu geben schien? Sie mussten Vertrauen haben, dass der Kristallschirm hielt. Dass der Nukleus der Monochrom-Mutanten sie schützen konnte.

Auf Galapagos schwoll der Ball aus -Licht wiederum zu einem Durchmesser von neun Metern an. Zur maximalen Dicke vom letzten Mal, nur dass dieses Mal kaum zehn Minuten Trommelfeuer hinter ihnen lagen. „Panorama splitten!", kommandierte Rhodan.

Das Holo der Leitzentrale PRAETORIA zerfiel in Dutzende Szenen - die sich gleichwohl ähnelten.

Von Flackern begleitet, dunkelten die Zonen der Schirmoberfläche, die beschossen wurden, beklemmend sichtbar ab. Das Blau und Weiß verschwand wie aufgesogen und machte Schwarz Platz.

Wetterleuchten zuckte in Planetengröße, gewaltige Entladungen, Millionen Kilometer lang. Ein düsterroter Trichter klaffte auf, Durchmesser eine halbe Lichtsekunde, ein Tunnel in ein unbekanntes Nirgendwo.

Rhodans Blick glitt auf das Seiten-Holo an seinem Terminal: Luna Levitator gegen Asia Delhi. Das Team vom Mond gegen das, was alle Welt als „Wunderteam" bezeichnete. Mit Faszination folgte er dem Vorgang, der so unerhört wie unverständlich war. Zwei Fußballmannschaften, dreihunderttausend Menschen, bei Katastrophenwarnung im Stadion der Sterne.

Ein Umkreis von drei Lichtsekunden löste sich in wabernden Nebel auf; an wieder anderen Stellen glommen sonnenhelle Lichter, verloschen wieder, wanderten wie die Reflexe einer überdimensionalen Taschenlampe. „Überlast zweihundert Prozent."

Der parareale Resonanzaustausch leitete Gravitationswerte, die man nicht begreifen, sondern nur errechnen konnte, in ein fremdes Universum ab.

Ein kleiner, wendiger Mann, der Junior Solari hieß, raste fünfzig Meter entlang der Flanke, passte so butterweich, dass selbst Rhodan staunte - zum 2:1 für Luna Levitator. „Perry?", bat Pasteur respektvoll.

Rhodan blickte auf ein Meer aus Weiß. Er hatte selbst im Stadion der Sterne gesprochen, zum Wahlkampf, zu Feierstunden mit Gästen, aber dieser Anblick war ihm unbekannt. Bis er begriff, die Menschen schwenkten Taschentücher. „Was bedeutet das?", fragte er den Oberstleutnant.

Pasteur sah ihn irritiert an. „Was?"

Rhodan deutete auf das Stadion. „Nun ..." Pasteur mühte sich sichtlich, die Potenzialkanonen und die Traitanks für den Moment beiseite zu drängen, wenngleich er nicht begriff, was Rhodan im Schilde führte. „Ich bin kein Experte für dieses Spiel. Aber soweit ich weiß, schwenkt das Fußball-Publikum weiße Tücher, wenn eine Darbietung besonders gefallen hat. Gemeint ist vermutlich das Tor, das eben erzielt wurde."

„Da unten herrscht also gute Stimmung."

„Ja." Pasteur runzelte die Stirn. „So als würde Terra feiern", überlegte Rhodan laut. „Als gäbe es hier keine Angst. Als gäbe es keine Gefahr, als wüssten wir, dass uns nichts geschehen kann."

„Ja - und?"

„Welcher Sender überträgt die Solare Meisterschaft?"

„TTC."

Rhodan grinste plötzlich. „Meldet TTC bei Gelegenheit, sie kriegen noch ein paar Millionen Zuschauer mehr. Aber die werden keine Gebühren zahlen."

Er stand mit einem Mal auf, und dieses Mal war die Hoffnung in seinem Blick kein Schauspiel, sondern echt. „Verstärkt das Signal, das TTC uns schickt! Schaltet Strukturlücken in den Schirm, und dann senden wir den Traitanks dieses wunderbare Endspiel live. Mögen sie uns beschießen, wir haben den Nukleus.

Mögen sie uns aus dem Universum blasen wollen, es wird ihnen nicht gelingen, denn Terra feiert."

Pasteur schüttelte den Kopf. „Perry?"

Doch er gab Rhodans Weisung an die Abteilung Funk weiter, an die Einheiten der TERRANOVA-Flotte, die den Kristallschirm projizierten.

Rhodan fiel in seinen Sessel zurück. „Verstehst du nicht, Forrest?", fragte er. „Warum belagern sie uns seit Monaten? - Psychologie. Warum zeigen wir ihnen jetzt, dass wir über sie lachen? - Psychologie! Sie sollen sehen, dass sie uns nicht schlagen können, und das ist der beste Weg. Damit sie sehen, mit wem sie es zu tun haben. Terra lacht über sie. Terra spielt Fußball, und wenn die Welt untergeht."

 

*

 

Solari rannte wie mit Zusatzbatterien, während hoch über den Köpfen die Holo-Kuben das Feuer der Traitanks zeigten; dazwischen immer wieder Alma Ospital, doch irgendwer im Stadion drehte den Ton der Akustikfelder auf null.

Er rückte ins defensive Mittelfeld, an D'Accuzus Seite, lauerte auf Konter, doch Asia schnürte sie mit offensiven Ketten ein.

Alderfarn schrie von der Seite, Solari sah seinen Mund, aber er hörte nichts. Catalina Tampa brüllte mit rosafarbenem Gesicht, mit erhobenen Fäusten, und der Anblick ihrer Augen ließ ihn rennen wie ein Ertruser.

Nach hundert Minuten tönte der Schlusspfiff.

Solari schleuderte die Hände in die Luft.

Er brach zusammen, wo er stand, mit einem unvergleichlichen Glücksgefühl.

Solarer Meister 1345, und hoch am Himmel schossen lautlos Traitanks Trommelfeuer. Er sah sich selbst mit zerrissenen Bändern, in der Bunkerbucht, im Mare Imbrium, und er dachte an seine Eltern, die ihn hatten Fußball spielen lassen.

Ein schwerer stinkender Körper fiel über ihn, Morg D'Accuzu, die rote Zottelmähne in Solaris Gesicht. Da war Totmacher, ein brüllender ungelenker Büffel, nur mit Glatze, mit einer Riesenbeule auf der Stirn.

Eine greise Faust reckte sich gen Himmel, und er war sicher, die Faust gehörte Altes-Eisen-Alderfarn.

Er lag eine Ewigkeit am Boden.

Bis alle aufgestanden waren, bis sich Catalina Tampa zu ihm niederbeugte, ihn hochzog wie eine Feder und ihm einen Kuss auf die verschwitzte Stirn hauchte.

Solarer Meister. „Besser wird's nicht mehr, Junior", sagte D'Accuzu. „Hab ich übrigens schon erwähnt, dass ich nächste Saison für Nordstern spiele?"

Solari lächelte. „Du wirst mir die Knochen brechen, stimmt's?"

„Wenn wir dann noch leben. Und wenn wir gegeneinander spielen." Sie lachten beide.

Junior Solari hinkte auf das Podium am Rand des Spielfeldes, und der Mann, der den Pokal überreichte, war Minister Adams. - Für eine Sekunde drückte Solari den Pokal an sich, dann reckte er das hässliche Ding in den dräuend roten Himmel über Terrania.

 

EPILOG

 

Kurz vor Mitternacht des 10. Februar endete das Trommelfeuer.

Rhodan blickte auf das Galapagos-Holo; der Nukleus wirkte unverändert, unbeschadet, und schrumpfte in einem pulsierenden Rhythmus.

Binnen zwei Minuten nahm der Kristallschirm die alte Konsistenz an, ein bläulich weißes Strahlen. Die Traitanks zerstreuten sich, verteilten sich entlang der Sphäre, als wäre alles nur ein Test gewesen. „Sehr bemerkenswert", konstatierte Forrest Pasteur mit feiner Ironie. „Haben die Traitanks nun aufgegeben, oder feiern sie ebenfalls den Solaren Meister?"

Rhodan lächelte todmüde. „Ich bin sicher, sie fragen sich die ganze Zeit, was Abseits ist. So wie ich. Die sehen wir nicht wieder, bevor sie es begriffen haben."

 

ENDE
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